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Allgemein es: 
Die Arbeit der Redaktionsgemeinschaft bestimmt 
sich nach Maßgabe des Statuts der Redaktionsge­
meinschaft 'der Iichtbl ick' vom I. Juni 1976. 
Eine Zensur findet nicht s tatt ! 
'der Iichtblick' er'icheint mindestens -;echs­
mal im Jahr. Der Be1ug ist kostenfrei. 
Spenden an den 'Iichtblick' sind als gem­
einnUtzig anerkannt und steuerl ich absetzbar. 

Wichtig: 
Reproduktion des Inhalts- ganz oder teilweise· 
nur mit schriftlicher Erlaubnis der Redaktions­
gemeinschaft . .\fit vollem Namen gekennLeich­
nete Artikel geben nicht unbedingt die Meinung 
der Redaktionsgemeinschaft wieder. Bei einge­
sandten Manuskripten setzen wir das Einver­
ständnis zum honorarfreien Abdruck und zur 
sinnwahrenden KUrzung voraus. 

Eigentumsvorbehalt: 
Die Zeitung bleibt Eigentum des Absenders. bi-. 
sie dem Gefangenen persönlich ausgehändigt 
wird: auf§ 31 Ab.,.3 StVollzG wird besonders 
hingewiesen. Hiernach kann der Anstaltsleiter 
Schreiben anhalten. wenn sie grob unrichtige 
oder erheblich entstellende Darstellungen von 
Anstaltsverhältnissen enthalten. Wird die Zeit· 
schrift dem Gefangenen nicht persönlich ausge­
händigt. wobei eine ·zurhabenahme·· keine per­
sönliche Au;,händigung im Sinne dieses Vorbe­
halte~ darstellt. ist sie dem Absender unter An­
gabe des Grundes zurückluscnden. 

In eigener Sache 
S p ät. aber hoffentlich nicht zu s pät, 

kommt nun doch noch die letzte 96er 
Ausgabe des 'Iichtblick' an unsere Le­

ser. Die fünf Wochen Verzögerung sind 

den Bauarbeiten geschuldet, die nicht 

nur unsere Redaktions räume betrafen, 

sonde rn auch unsere Druckmaschine 

außer Betrieb setzten. Und da auch wir 
wede r mit Staub auf den Druckwalzen, 

noch ohne Strom drucken können, 

mußten wir uns in Geduld üben. Als 
Weihnachsgeschenk quasi bekamen wir 

Strom und konnten nun verspätet mit 

dem Druck dieser Ausgabe beginnen. 
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Kontrastp rogramm 
Was die Väter 
Jahren als Erru 

des Strafvollzugsgesetzes vor 20 
ngenschaft feierten, is t heute im 

mpf der justizeigenen Bürokratie 
liehen Belanglosigkeit verkommen. 

Verwalrungssu 
längst zur alltäg 
Reförmchen für Reförmchen haben den positiven 

u Unkenntlichkeit verstümmelt. Ansatz fast bis z 
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Abflughall 
So wie die TA 

Nicht nur in Berlin wird das Monopol. das ein 
Knastlieferant hat, schamlos ausgenutzt. Knacki 
kann nicht auswählen zwischen der Qualität und 
den Preisen bei Kaiser's oder Aldi, er ist auf Ge­
deih und Verderb dem von der Justizverwaltung 
bestimmten Lieferanten ausgesetzt. 

e Tegel 
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ten erledigt, sol 
I in Tegel die Ankunftsformalitä-
1 in der TA VI der Abflug in den 

g bzw. in die Freiheit organisiert 
aum lösbare Aufgabe bei 30%iger 
und einem überdurchschnitrlichen 12 offenen Vollzu 

werden. Eine k 
Überbelegung 
Ausländeranteil von fast 50%. - _ _. 

- -- Knasthilfe von draußen 
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Ab 1997 werden Künstler versuchen. einen Teil 
jener Aufgaben zu übernehmen. die der Staat bei 
der Umsetzung des Strafvollzugsgesetzes bisher 
erfolgreich vernachlässigt hat. Kommunikation 
erzeugen als Voraussetzung für die angestrebte 
Resozialisienmg: "Bühne frei- Kommt raus!" 

Aus deutsc hen Gefängnissen 
Bundesrepublik sind rund 70.000 

esperrt. Wie sich die Situation in 
en für den Betroffenen darstellt. 
erie. Diesmal aus Münster, dem 
rtenknast"; zusätzlich ein Bericht 
tschlands einzigem Seniorenknast 

Quer durch die 
Menschen eing 
den Gefangniss 
schildert di e S 
sog. "Kinderga 
aus Singen. Deu 
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- Eine Krähe hackt der anderen ... 
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Unverständnis nicht nur in der Öffentlichkeit. 
sondern Zorn bei den Inhaftierten in den Gefäng­
nissen ruft die Einstellung des Verfahrens gegen 
den Justizbeamten hervor, der bei einer Ausfüh­
rung im Frühjahr 1996 einen Gefangenen erschoß 
und eine 86jährige Frau verletzte. 
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Nicht nur nebenbei ... 

betrachtet von Frank Giesen 

Das Jahr 1996 geht zur Neige. Jene Gefangenen. die in Kürze entlassen werden. 
sehen diesem Termin sehnsüchtig entgegen: diejenigen. die noch 'iel Zeit , ·or sich 
haben. streichen einfach wieder ein Jahr ab. Aber an der Schwelle des neuen Jahres 
ziehen alle Bilanz. und mit dem Blick auf das neue Jahr werden Zukunftspläne ge­
schmiedet, Pläne für die Zeit nach der Haft. für die nächsten Lebensetappen. Die 
Erfahrungen drinnen wie draußen sind geprägt von den sog. Sparzwängen. Die nun 
präsentierte Rechnung ist das Ergebnis verfehlter großspuriger Pläne der Politiker, 
die immer nach der Devise, wir brauchen es ja nicht zu bezahlen, wirtschafteten. 
Einschneidende Maßnahmen werden ergriffen. um. wie es jetzt so schön heißt. die 
Haushaltslöcher zu stopfen. Und auch das ist nur wieder Augenwischerei. denn es 
kann nicht darum gehen. auf der einen Seite Löcher zu stopfen und an anderer 
Stelle diese wieder aufzureißen. Für alle Fehlentscheidungen. die heute getroffen 
werden. muß zukünftig eine mehrfach höhere Rechnung beglichen werden. Das 
war schon immer so und hat sich bis heute nicht geändert. 

Die Justiz. der Justizvollzug steht wie immer am Ende der Schlange. Das, was die 
Politik nicht in der Lage war zu regeln. muß jetzt von der Justiz, von Staatsanwäl­
ten und Richtern, aufgearbeitet werden. Der sich anschließende Vollzug ist dann 
das letzte Auffangbecken für diejenigen, die gewollt oder ungewollt mit den gesell­
schaftlichen Normen nicht zurande gekommen sind. Und da kann man ja sparen. 
denn da geht es nur noch um die Abfallprodukte der Gesellschaft. meinen viele. 

I Geburtstagsgruß 
Die Redaktionsgemeinschaft 'der 
Iichtblick' gratuliert ihrem Ehrenmit­
glied Prof. Dr.Emst Heinilz, der mit 
Beginn des neuen Jahres seinen 95. 
Geburtstag begehen kann. und dankt 
ihm für seine langjährige fördernde 
Begleitung. 

HeinilZ war für Generationen von Ju­
rastudenten im West-Berlin der 50er. 
60er und 70er Jahre eine Institution, 
also für jene, die bis heute mit Justitia 
liiert sind. 

Er lehrte Strafrecht. Strafprozeßrccht 
und Arbeitsrecht an der Freien 
Universität, war mehrmals Dekan und 
von 1961 bis 63 Rektor. Als Senats-
präsident am Kammergericht blieb er 
der juristischen Praxis verbunden. 

Ernst Heinitz - Italien-Emigrant. An­
tifaschist. sozialer Demokrat - vertrin 
im Sinne Radbruchs eine verfassungs­
orientierte Strafrechtslehre und als 
Arbeitsrechtier den Part der abhängig 
Beschäftigten. Es ist beklagenswert, 
daß viele seiner Schüler den Huma­
nismus dieses bescheidenen und all­
zeit hilfl>bereiten großen alten Mannes 
aus dem Sinn verloren haben. 

Die Haftkosten je Gefangenen und Tag 
sind in Berlin einsame Spitze. Nicht 
etwa. weil die Knäste hier besonders 
komfortabel oder hoch bezahlte Mitar­
beiter tätig sind. sondern weil die Ver­
waltung mehr damit beschäftigt ist, ihre 
Posten zu behalten. und Gefangene statt 
zu betreuen. aufwendig verwaltet. So 
wird der Rotstift da angesetzt. wo zu­
kunftsorientiert mit den Verurteilten ge­
arbeitet werden müßte. wo mit diesen 
Menschen eine Zukunft. ein straffreies 
Leben sinnvoll vorzubereiten wäre. 
War die Streichung des Weihnachtsgel­
des für die sozial Schwächsten schon 
ein gravierender Einschnitt, so ist die 
Einstellung der Betreuung durch ehren­
amtliche Mitarbeiter von draußen ein 
nicht wieder gut zu machender Fehler, 
ein Manko. das die Gesellschaft in den 
nächsten Jahren doppelt und dreifach 
bezahlen wird. 
Wenig gute Perspektiven für die, die 
hinter den Gefangnismauern unbetreut 
weggeschlossen bleiben. Keine guten 
Aussichten für jene, die die Rechnung 
in Zukunft präsentiert bekommen wer­
den. Ein Armutszeugnis dieser reichen 
Gesellschaft und vor allem der Politiker. 
die so achtlos mit der Zukunft umgehen. 
Aber da sind ja dann andere dran. 
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Unser Titelbild 
Lichtblicke gibt es \'iele. nicht nur ab 
Gefangenenzeitschrift in gebundene1 
Form. sondern auch als Kunstwerke. so 
wie eines auf unseren Umschlagseiten 
abgebildet ist. Helge Warme schuf die­
se Skulptur. die in der Frankfurter Allee 
in Berlin zu o..ehen ist und dort den 
~1enschen Hoffnung und Freude geben 
soll. Wir alle. drinnen und draußen. 
brauchen solche Zeichen in eher fin­
sterer Zeit. 

Herzlichen Dank an: Lli de Baca, Kai 
Bienert, Christine Dabro\\ski, Das 
Finsterbusch-Trio, Ute l\lahler • Ost­
kreuz, The Space Hobos, Helge Warme 
und Mike Wolff/DER TAGESSPIE­
GEL, die uns freundlicherweise ko­
stenlos die Fotos für diese Ausgabe zur 
Verfügung gestellt haben. 
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W ährend der Mensch außerhalb der 
Gefängni smauern mit dem 

Jahreswechsel oftmals gute Wünsche 
für' s nächste Jahr verbindet. bleibt dem 
Gefangenen einzig die Hoffnung, die 
nächsten zwölf Monate mögen ohne 
größere Blessuren an ihm vorbeigehen. 
Ein Jahr im Knast zugebracht zu haben, 
bedeutet natürlich der Entlassung näher 
gerückt zu sein; bedeutet aber meistens 
auch ein Jahr Vergangenheit in Per­
spektivlosigkeit. heißt im weiteren. der 
Perspektivlosigkeit des Lebens der rela­
tiven Freiheit einen Schrin näher zu sein. 

Innerhalb von Gittern und Mauern ist 
das wichtigste Lebensziel, sich seinen 
Knast so erträglich wie möglich zu ma­
chen. Die einen finden nur in Heroin, 
das in Tegel gegebenenfalls noch einfa­
cher zu erhalten ist als auf dem Berliner 
Breitscheidplatz, die Möglichkeit. sich 
ein Überleben in der JV A zu sichern. 
für die anderen ist der .,Aufgesetzte·• 
hinter dem Klodeckel ein Weg, um der 
lebensfeindlichen Knastsituation we­
nigstens für Stunden zu entfliehen. 

Gesellschaftlicher Abfall 
Leben im Knast bedeutet: Fünf Tage 
die Woche für 8.- bis 12.- DM täglich 
seine Arbeitskraft der Landeskasse zur 
Verfügung zu stellen. dabei keinerlei 
Anspruch auf Rentenversicherung oder 
Lohnfonzahlung im Krankheitsfall zu 
haben. Es bedeutet. 52 Wochenenden 
im Jahr zum Teil und je nach Knast im 
Dauereinschluß zu verbringen. Es 
bedeutet ein sinnloses Dahinvegetieren 
in einem 5-8 qm "großen" Wohnklo. 
ohne wirkliche Privatsphäre. ohne die 
Möglichkeit. soziale Kontakte neu zu 
knüpfen oder aufrechtzuerhalten. Denn 
wer schreibt schon gerne seine Wün-

Um Mißverständnisse zu ver­
meid en , se i a us na hmsweise 
festgestellt, daß dieser Artikel 
nicht in a llen Einzelheiten der 
Meinung d er Redaktion ent­
sp ri cht. S ie sieht den Stra f­
vo llzug differenzie rte r , hä lt 
jedoch di e inha ltli che R a d i­
kalität un d zugesp itzt e Form 
der Da rstell ung fü r eine hof­
fen tli ch ge lunge nd e Provo­
kation zum 20järigen Bestehen 
des Strafvollzugsgesetzes. 

Das Thema selbst wir d uns das 
ganze J ahr über beschäftigen. 
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Und wieder ist ein Jahr vollbracht 
•• 
Uberleben unter dem Diktat 
von Juristen und Verwaltern 
sehe und Sehnsüchte möglichen Brief­
partnern, wenn seine Briefe gelesen 
oder gar zensiert werden. Es bedeutet 
die tagtägliche Konfrontation mit der 
Diktatur der Justizverwaltung. einer 
Organisation. die nur sich selbst für 
wichtig erachtet und für die der einzel­
ne Gefangene letztlich ein Abfallpro­
dukt der Gesellschaft ist. Es bedeutet 
die Reduzierung von Menschenrechten 
auf die Kernaussage: ,.Menschenrecht 
ist. was der Anstaltsleiter und die Straf­
vollstreckungskammer für den Gefan­
genen bestimmt''. 

Recht ./. Gerechtigkeit 
Sicher. es gibt eine Verfassung in die­
sem unserem Land. Es gibt ein Straf­
vollzugsgeserz und eine Unter-
uchungshaft-Vollzugsordnung. Und es 

gibt eine Horde von Juristen in staatli­
chen Gremien, deren Ziel es zu sein 
schei nt, eben diese Gesetze in Ausle­
gungen so zu verdrehen. daß dem Inhalt 
eines Gesetzes in seiner Ausführung 
fundamental widersprochen wird. 
Könnte es wohl sein, das Gefangene in 
Deutschland nicht nur der Diktatur der 
Verwaltung. sondern auch dem Diktat 
der Juristen ausgeliefert sind? 

Wer Jura an e iner bundesdeutschen 
Universität studiert. lernt im ersten 
Semester. daß Recht und Gerechtigkeit 
nichts mireinander zu tun haben. Recht 
zu haben. bedeutet in Deutschland nach 
wie vor, das Recht des Stärkeren für 
sich beanspruc; :n zu können . . ,Stärker" 
ist dabei die Person oder Personen­
gruppe. die den finanziell langen Atem 
besitzt. ihre Forderung entweder durch 
alle lostanzen voranzutreiben. oder aber 
über die notwendigen pekuniären Mittel 
verfügt, ihre Rechtsauffassung sowohl 
durch Werbung als auch durch aktive 
Bestechung von BUrgern und Gremien 
durchzusetzen. Friedenstiftende Geset­
ze und salomonische Urteile. die die In­
teressen von Kläger und Beklagtem 
fruchtbar miteinander verbinden, sind 
selten geworden in dieser Republik. 
Dagegen gewinnt der Sinnspruch Georg 
Büchners .,Denk' ich an Deutschland in 
der Nacht, bin ich um den Schlaf 
gebracht" zunehmend an Bedeutung. 

MenschenunwürdigeU-Haft 
Um den Schlaf gebracht werden täglich 
die Untersuchungsgefangenen in 
Deutschland: Brief- , Besuchs- und Tele­
fon- Üben\ achungen. kontrollierte Be­
suche. 23 Stunden Dauereinschluß pro 
Tag. größtenteils ohne sinnvolle Be­
tätigung. Und dem Gesetzt nach gilt der 
Untersuchungsgefangene solange als 
unschuldig. bis er rechtskräftig veturteilt 
ist. Da muß man sich doch fragen, ob die 
U-Haft nicht auch dazu dient. auf den 
Häftling einen möglichst großen seeli­
schen Druck auszuüben. damit er unab­
hängig von der tatsächlichen Schuld bei 
der Staatsanwaltschaft Geständnisse 
unterschreibt. Diese Haftan, die Ir. StPO 
dazu dienen soll, daß die StA relativ 
ungestört ermitteln kann. dient weniger 
der Aufklärung von Straftaten. sondern 
'erletzr in der Praxis viel mehr die 
Menschenwürde des Beschuldigten und 
hat somit eher den Rang einer legalisier­
ten seelischen Foltereinrichtung. 

VV~lichelellenfibungen 
Die Strathaft. die meistens der Unter­
suchungshaft folgt. ist aufgrund der 
Haftbedingungen oftmals für den 
Gefangenen direkt eine Erleichterung. 
Das wirft ein bezeichnendes Licht auf die 
Praxis der Untersuchungshaft. Jedoch i t 
diese Erleichterung nicht von Dauer. 
denn die Formen der seelischen 
Unterdrückung de Menschen sind in der 
Strafhaft nur subtiler. Je nach Bundes­
land und je nach der .,Sicherheitsstufe" 
einer Haftanstalt sind beispielsweise 
Zellendurchsuchungen an der Tagesord­
nung. Solch eine Zellendurchsuchung 
entspricht im wesentlichen einer 
Hausdurchsuchung. nur daß hier ein 
unbewiesener Verdacht es rechtfertigt, 
daß beim Gefangenen das Unterste nach 
oben gekehrt wird. Während im bürgerli­
chen Leben der Hausdurchsuchung noch 
ein Untersuchungsrichter vorgeschaltet 
ist. der den grundgesetzliehen Schutz der 
Privatsphäre und das öffentliche 
fnteresse an der Verhinderung von 
Straftaten gegeneinander abwägen muß. 
reicht in einer NA das häufig noch nicht 
mal durch Indizien erhärtete Ermessen 
des jeweiligen Stationsbeamten aus. 
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Zwischen Aktendeckeln 
Nähert sich dann der Zeitpunkt. an dem 
ein Gefangener vorzeitig entlassen wer­
den kann, so wird seitens der JV A und 
Staatsanwaltschaft nach .. Aktenlage" 
regelmäßig davon ausgegangen, daß 
der Gefangene seine vorzeitige Ent­
lassung sowieso nur für neue Straftaten 
gebrauchen wird. Hier reicht für eine 
solche Beurteilung auch bloß die er­
messenfehlerfreie Prognose aus: ein­
deutige Indizien oder gar Beweise für 
diese Behauptung müssen nicht vorhan­
den sein - und meistens gibt es sie auch 
nicht. Denn wer kann innerhalb der 
Haft schon entscheiden, was jemand in 
der relativen Freiheit unternimmt oder 
unterläßt Die Strafvollstreckungskam­
mern lehnen dann in der Regel auch 
eine vorzeitige Entlassung .,nach Ak­
tenlage·· ab. Der einzelne Mensch wird 
damit in seiner Persönlichkeit zu einem 
Vorgang zwischen Aktendeckeln redu­
ziert. 

Und obwohl der Bundesgerichtshof in 
mehreren Urteilen über die vorzeitige 
Strafaussetzung zur Bewährung (§ 57 
StGB) selbst Vorstrafen nicht automa­
tisch als unüberwindbare Hürden 
ansieht. setzen sich JV A. Staats­
anwaltschaft und Strafvollstreckungs­
kammer einzelfallbezogen darüber hin­
weg. ignorieren schlicht die höchstrich­
terliche Rechtsprechung. Gefangene. 
die nun weder über ausreichende Wort­
und Schriftkenntnisse verfügen. noch 
über das notwendige Kleingeld zur 
Sestellunge eines Rechtsanwaltes und 
vielleicht nur noch wenige Monate bis 
zur endgültigen Entlassung vor sich 
haben. verfügen dann über keinerlei 
Handhabe. um gegen die erste Instanz 
der Straf, Ollstreckungskammer vorzu­
gehen. Sie sind dem Unrecht hilflos 
ausgeliefert. 

Doppelbestrafungen 
.,Niemand darf wegen ein- und dersel­
ben Tat mehrmals bestraft werden". 
bestimmt die Strafprozeßordnung. Die 
Realität geht jedoch weit an dieser 
Bestimmung vorbei. denn neben der 
unmittelbaren Bestrafung durch Haft 
findet auch eine mittelbare Bestrafung 
durch den vorprogrammierten sozialen 
Abstieg von Gefangenen und Entla~­
senen statt. In Einzelfällen findet sogar 
eine tatsächliche doppelte Bestrafung 
statt. Dann nämlich, wenn der Verur­
reihe Ausländer ist. vornehmlich aus 

einem Nicht-EG-Staat. und nach 
VerbüBung der Strafe oder nach einer 
TeilverbüBung gegen seinen Willen in 
seine Heimat abgeschoben wird. Dort 
droht dann u.U. ein neuer Prozeß 
wegen der Straftat in Deutschland. 

Sozialer Abstieg 
Zur Strategie der unrechten Doppel­
bestrafung gehört es auch. daß neben 
dem Straftäter seine Angehörigen be­
straft werden. Wo vorher wenigstens 
eine Familie von einem Einkommen 
leben konnte, bleibt nachher nur der 
Gang zum Sozialamt Nun hat jeder in 
Not geratene Bürger ein Recht auf So­
zialhilfe und Hilfe in besonderen Le­
benslagen. Die Prozedur aber, mit der 
die Hilfesuchenden beim Amt drang­
saliert werden. dient eher der Abschrek­
kung von Bedürftigen. Dahimer steckt 
System: Gespart wird in dieser Repu­
blik an den Ärmeren. während die Rei­
cheren nach Möglichkeit reicher wer­
den sollen. Entlassene Gefangene und 
deren Angehörige dürfen sich im Be­
schwerdeverfahren bei Soz ialämtern 
gelegentlich anhören: .. Sie sind ja an ih­
rer Situation selbst schuld, also haben 
Sie überhaupt keinen Grund. sich zu 
beschweren .. :·. Auch da~ ist eine Form 
doppelter Bestrafung. die aber schon 
bei der Urteilsfindung im Gerichtssaal 
ignoriert wird. da dies ja den Bereich 
des Sozialgesetzbuches berührt und 
sich nicht im StGB niederschlägt. 

Staat ohne Verantwortung 
Letztlich wird die Verantwortung für 
nahezu alle Geschehnisse, die den 
Bereich Strafhaft und das Leben danach 
betreffen. ar Jen Gefangenen zurück­
delegiert. Die an der Haft beteiligten 
Behörden haben sich selbst genügend 
rechtliche Schlupflöcher gelassen, um 
Gefangene und Entlassene in jenem 
Regen stehen zu lassen, in dem sie sich 
manches Mal schon vor der Haft befun­
den haben . Gefangener zu sein, heißt 
lernen. Lernen nämlich, wie im Kleinen 
ein Staat herrschen kann. ohne Verant­
wortung zu tragen. Als Gefangener be­
kommt man eine sehr konkrete 
Vorstellung von Diktatur und Willkür. 
aber nur wenige Anhaltspunkte dafür. 
wie ein Leben lebenswerter gestaltet 
werden könnte. 

Na denn - ein frohes, neues Jahr zusam­
men ... 

Thomas Logemann 
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l(ontrastprogrannnn 
Bei dem nachfolgend abgedruckten 
Text handelt es sich nicht um eine 
Ausgrabung aus der Reformphase 
bundesrepublikanischer Rechtspolitik 
in den siebziger Jahren, der wir ja 
a uch das nunmehr 20 Jahre alte 
Strafvollzugsgesetz verdanken, son­
dern um die " Leitidee" gegenwärti­
ger Reformbemühungen innerhalb 
der J VA Tegel, sprachlich verwaltet 
als "Organisation sentwicklungs­
prozeß". Wie Anstaltsleiter Lange­
Lehngut der Kollegenschaft brieflich 
mitteilt, findet die Leitidee die "aus­
drückliche Bill igung" auch der 
Justizsenatorin. Na dann kann ja 
nichts mehr schiefgehen. Hier nun 
der Text im Wortlaut: 

"Um die Gefangenen in der NA Tegel 
zu befahigen. in sozialer Verantwortung 
ein Leben ohne Straftaten zu führen, 
bieten wir differenzierte Behandlungs­
formen an. 

Ausgerichtet an den straftatverursachen­
den Defiziten und den individuellen 
Fähigkeiten der Gefangenen, erstellen 
wir für jeden von ihnen ein Behand­
lungskonzept. Wir wollen ihre Bereit­
schaft .Gur Mitarbeit wecken und för­
dern. In diesem Rahmen bemühen wir 
uns um die Erhöhung des Ausbildungs­
und Bildungsstandes, um die Bereit­
stellung einer ausreichenden Zahl an 

·Arbeitsplätzen unterschiedlichster Aus­
prägung sowie um die Bekämpfung der 
Suchtproblematik. 

Geeignete Gefangene wollen wir mög­
lichst frühzeitig in besondere Behand­
lungsbereiche einschließlich des offenen 
Vollzuge!> verlegen. 

Das berechtigte Schutzinteresse der All­
gemeinheit werden wir bei allen voll­
zugliehen Entscheidungen berücksichti­
gen. Zugleich gewährleisten wir die 
Grundversorgung der Gefangenen. 

Wir wollen diese Ziele durch qualifi­
zierte und motivierte Mitarbeiter errei­
chen. die wir bedarfsgerecht fortbilden. 
Bei Auswahl. Einsatz, Entwicklung und 
Führung des Personals beschreiten wir 
neue Wege. Dazu entwickeln wir die 
Organisationsstruktur unserer Anstalt 
stetig fort. 

Wir berücksichtigen die gesellschaftli­
chen Rahmenbedingungen und vertreten 
unsere Arbeit in der Öffentlichkeit. Wir 
pflegen einen fachlichen Austausch mit 
unseren Kooperationspartnern und be­
ziehen sie in unsere Arbeit ein. Wir 
wollen die Effizienz unserer Arbeit 
durch rege I mäßige Erfolgskontrollen 
meßbar machen und entwickeln hierfür 
geeignete Kriterien." 
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WEIHNACHTSZEIT~ LEIDENSZEIT 
Gedanken von Pfarrer Gerhard Altendorf 

W eihnachten scheint immer das 
Glück von anderen zu sein: 

denen leuchten die Lichter. Für einen 
im Dunkel bedeutet es: Weihnachtszeit 
- Leidenszeit 

Am besten schlafen, wenigstens gut 
essen, trinken, vor allem rauchen - und 
vergessen. Die draußen, die haben's 
gut, können Weihnachten feiern. Es 
sieht so aus, wenn hinter Fenstern die 
Kerzen brennen, daß dort Friede, Freu­
de, Erfüllung aller Wünsche ist. Weih­
nachten im Knast, das ist einfach zu viel 
verlangt - oder verlangt heute zu viel. In 
den Großgeschäften spielen sie wo­
chenlang ,.Stille Nacht" oder "Vom 
Himmel hoch". Weihnachtsbäume 
schmücken lange vor der Heiligen 
Nacht Gärten, Plätze, Geschäfte - und 
auch den Knast. Sie sind keine Zeichen 
mehr, fragen nicht mehr: wollen Sie 
mitmachen? Weihnachten ist anders. 

In früheren Zeiten war Weihnachten 
wichtig, im Krieg, in der Vorkriegs­
oder Nachkriegszeit, in den Zeiten der 
Armut, in den Jahrhunderten der Nicht­
Wohlstands-Gesellschaften. Die eigene 
Gegenwart wurde gegen die Realität 
behauptet. In der Heiligen Nacht, allein 
mit der Kerze, allein mit sich selber, soll 
einer sich sagen: Ich bin ein Mensch. 

Denn, so muß sich jeder es vorhalten: 
die Sehnsucht hält ihre Kraft fest, gera­
de als betrogene - auch wenn sie ins 
Leere gelaufen ist, auch wenn der Weg 
nicht mehr richtig vorwärts geht. Auch 
wenn ein Mensch mit sich selber nicht 
ins Reine kommt, wenn alle Verhältnis­
se nicht mehr im Reinen sind. 

Jeder steht vor der Aufgabe. die Erinne­
rung zu wecken an ein Kind, aus dem 
der Mensch Jesus erwuchs, der sein 
Leben erfüllte. Ein Weihnachtslied sang 
davon, daß "mir das Reich genommen, 
da Fried und Freude lacht" . Erinnerung 
gab es an Verlusterfahrungen - Traurig­
keit wurde erlebt. Wenn Weihnachten 
als Fest erscheint, wo alle nur Spaß 
haben, fühlt ein einzelnes Ich sich aus­
geschlossen. Dieses Ich sollte sich sel­
ber sagen: Hier bin ich ganz allein mit 
den Erinnerungen, mit den Hoffnungen, 
mit meinen Lebenserwartungen - ich 
stehe in der Nacht vor dem Ergebnis: 
die Welt hat ihre Versprechungen und 

ihre Verheißungen an einem einzelnen 
Menschen nicht erfüllt: an mir nicht1 Da 
hilft auch der Gedanke nicht, was ich 
hätte alles haben müssen, was alle ande­
ren zu haben scheinen. Ein Spiegel ist die 
Feier der Nacht, damit ein Ich erkennt, 
wer dieses Ich ist - auf dem Weg in ein 
Wohin, auf seinem Weg woher. 

Es ist an mir zu glauben. Behauptung 
ist angesagt gegen Verzweiflung; eige­
nes schöpferischen Tun in der Nacht 
wird gebraucht, ganz alleine. gegen den 
Absturz ins Dunkel, gegen die Verfin­
sterung. Ein einsamer Mensch hatte 
gesprochen in einem alten Lied von 
"Leib und Seele in ihrem größten Leid -
als mir das Reich genommen, da Fried 
und Freude lacht". 

Ein Mensch im Leid fragt sich. wenn 
das ,.Reich der Freude'· verloren ist: 
was ist aus dem Kind geworden. das ich 
einmal war? Ein Kind, zu einem Leben 
bestimmt, das anders gewesen ist als 
das, was als Schicksal dann gekommen 
ist. Dazu sind die Bilder, die Worte. die 
Musik da und die Geschichten der 
Heiligen Nacht. Aber viele von uns 
haben ein Angebot zurückgewiesen. 
einen Weg verweigert - Weihnachts­
nacht muß gelernt werden. Hilfe wurde 
verachtet, sich einem Helfer widersetzt 
- wenn's nur die Stimme einer Mutter 
war: mit Worten wie "nichts zu tun 
haben wollen - mit: interessiert mich 
nicht - hab ich nichts von - versteh ich 
nicht" - was ja heißt: mein Bewußtsein 
reicht nicht so weit! 

Die Stunde in der Kirche wird vorbe­
reitet mit den Abenden in der Kirche 
Woche für Woche, mit dem Hören 
aufeinander, mit Sprechen, um Auf­
merksamkeit zu wecken. auch. um 
Mithilfe zu erbitten, zum Mitmachen 
aufzufordern, damit einer versteht, 
begreift, was die Aufgabe in der Nacht 
ist, Weihnachten für sich selber zu 
machen - auch die Menschheit draußen 
versteht nicht. Aber: Weihnachten war 
nur für die wirklich, die selber im Dun­
kel leben. 

Das Eingehen in die Nacht - auch in die 
Nacht der bewußten Erfahrung - muß 
vorbereitet sein, muß geübt werden. Da 
nutzen auch das gute Essen, die guten 
Freunde, die Familie nichts - oder die 

Geschenke, obwohl in der Weihnacht 
jeder sich seiner wirklichen Wünsche. der 
Wünsche seines Herzen bewußt sein 
sollte. erfüllbarer und auch nicht erfüllba­
rer. damit er weiß. wer er selber ist. Die 
Aufgabe ist. sich auch selber vergeben zu 
können - mit sich und der Welt. die ein 
Ich lebt. versöhnt werden zu können. Viel 
verlangt das von einem Ich. das viel ver­
loren hat. dem der Weg verbaut ist. Sein. 
was man geworden ist - wissen, daß ein­
mal der Weg zu Ende gegangen ist: Inte­
grität gegen Lebenshaß setzen, des Lich­
tes des Lebens. das ein Geschenk ist. 
gewahr werden. und wenn· s nur für eine 
Stunde in der Nacht ist. 

Die Leute der Kirche könnte man bit­
ten. für einen da zu sein. um die 
schlummernden Fähigkeiten zu wek­
ken. Essen. Trinken. Tabak machen 
Weihnachten nicht - auch die Enttäu­
schung nicht. daß ein Ich mal wieder 
leer ausgeht. 

Geh in die Nacht mit der Frage. die zu 
Beginn der Heiligen Nacht der Pfarrer 
in den Kirchenraum gesprochen hat: 
.. Erde. warum bist Du so bitter. Him­
mel. warum versprichst du so viel?'' 
Irgendwann leuchtet die Antwort auf .. 

Gerhard Altendorf verabschiedet sich mil 
diesem Beitrag aus Tegel. Nicht daß er in 
Zukunft die Anstalt überhaupt nicht mehr 
betreten \\ ird. das nicht: er ,·erlegt nur 
seinen Lebensminelpunkt in die Prignitz gut 
100 Kilometer von Berlin entfernt. wo er im 
aktiven Ruhestand eine kleine dörfliche 
Gemeinde betreuen und hoffentlich Zeit und 
Yfuße finden wird. viel zu malen und klug 
zu schriftstellern. 
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Adventskonzert 
100 inhaftierteMänneraus allen Teilan­
stalten der JVA Tegel kamen am 28. 
November abends in die Kirche, um den 
von Pater Vi ncens als Adventskonzert 
angekündigten, von einem Beamten der 
Zentrale lll als Abendandacht ausgerufe­
nen Rhythmen der Oranienburger 
Phönix-Band zu lauschen. Wie immer 
vor Veranstaltungen in der Kirche. dies­
mal aber völlig unnötig. ermahnende 
Worte des Paters an die Anwesenden, 
denn die aus sieben Musikern bestehen­
de Band verstand es bestens. die angeb­
lich so harten Brüder von sich einzuneh­
men. So glänzten die Augen nicht nur 
bei den Musikern , die das Pub likum 
"echt geil" fanden, sondern auch bei so 
manchem Gefangenen in den Sitzreihen. 
der mit donnerndem Applaus die Ab­
wechslung zu honorieren wußte. 

Die zum überwiegenden Teil selbst ge­
schriebenen Titel berührten nicht nur 
Themen, die die behinderten jugendli­
chen Musiker im Alltag bewegen, son­
dern die auch den Gefangenen im täg­
lichen Leben, in der Einsamkeit des 

Knastes. in der Isolation von der Ge­
sellschaft nicht ganz fremd sind. 

Hilfe als Selbsthilfe für die Musiker. 
die schon über sechs Jahre lang ge­
meinsam musizieren und an diesem 
Abend Abwechslung für die Zuhörer in 
den ansonsten gleichförmigen tristen 
Gefangnisalltag brachten. Wen wundert's, 
daß die Gefangenen mitsangen bei 
soviel Solidarität füreinander auf bei­
den Seiten. Auch wenn der Pater bei so 
mancher Textstelle zuckte, weil der 
Kirchenraum nicht ganz dazu zu passen 
schien. will er sich dafür einsetzen. 
damit die Phönix-Band 1997 im Kultur­
saal der JVA Tegel auftreten kann. 

Als ein kleines Dankeschön an die jun­
gen Musiker aus Oranienburg sicherte 
Pater Vincens ihnen die Spende eines 
Woh ltäters von draußen zu . die alle 
Konzertbesucher der Band auch von 

Nicht im Sommer und im Freien, wie das Bild vermuten läßt, sondern in der Kir­
che hinter den Tegeler Gefängnismauern musizierte das Finsterbusch-Trio am 
7. Dezember 1996. Christoph Bachmann (Cello), Christoph Starke (Bratsche) 
und Andreas Finsterbusch (Violine) brachten in einem von beiden Pfarrämtern 
und der sozialpädagogischen Abteilung organisierten vorweihnachtlichen Kon­
zert Stücke klassischer Musik von Krasa, Bach und Beethoven zur Aufführung. 

Zugeschüttet mit dem Segen der Kultur 
Lange Zeit war aus dem Lande der 
Kultur-Veranstalter in der JV A Tegel 
nichts zu hören. Ganze drei Veranstal­
tungen im dreiviertel Jahr. Bis dann im 
letzten Quartal endlich ein deutliches 
Zeichen zu vernehmen war. Werbeslo­
gans wie "Ein nicht ganz normaler Tag 
in Tegel" prangten von allen Wänden. 
"Im Kultursaal ist mal wieder richtig 
was los" sollte die Stimmung vorab 
anheizen und das Interesse wecken. 

Zwei verschiedene Konzerte an einem 
Tag - dem 23.11.1996? Wollte man 
verhindern. daß der Tag ganz ins Was­
ser fallt. weil die eine Band. aus wel­
chen Gründen auch immer, den Gig 
cancelt (wie bei Locarno geschehen), 
damit dann wenigstens die andere Band 
den Tag retten kann? Oder sollten tat­
sächlich zwei Bands ihren Auftritt pro­
ben? Da tat sich doch gleich die Frage 
auf. zu welchem Konzert geht man 
denn? Kann man gar an beiden teilneh­
men? Von der Organisation her denk­
bar, aber vom Veran~talter nicht ge­
wünscht. Begründung: Man wolle mög­
lichst viele mit der Aktion erreichen. 
Aktion? Ach ja. die Konzerte wurden 
von der Berliner AIDS-Hilfe gespon­
sort und somit überhaupt erst ermög­
licht. Da ist verständlich, daß man als 
Sponsor seine Ziele verdeutlichen will. 
Ziel ist die AIDS-Prävention. Um die 

wurden zwei Beratungsstände im 
Kultursaal aufgebaut. 

Das Interesse und die Besuchsfrequenz 
an den Ständen war hoch - nicht nur. 
weil dort Getränke verteilt wurden. 
Viele wollten sich ernsthaft informie­
ren. Mehr über Neuigkeiten als über die 
allgemeinen aus den Medien bekannten 
Risikogruppen und Ansteckungswege. 

Das Produkt "Information und Präven­
tion" wurde mit den beiden Konzerten 
gut tran~portiert. Leider bei der Gruppe 
Peacock Palace eine Stunde kürzer als 
geplant. Das Konzert sollte um 9.00 
Uhr beginnen. Um 9.45 Uhr wurde z. B. 
im Haus lli erst zum Abmarsch gebla­
sen. Begründung: zeitliche Probleme 
bei dem Aufbau des Equipments. 14 
Beamte !>icherten den Weg zum Kultur­
saal. Um 1 0.00 Uhr sollte es dann end­
lich losgehen. 

Als Opener spielte Peacock. bestehend 
aus Petra Jansen (vocals/harp). Moritz v. 
Herder (guitars), Knut Knutson (bass), 
Staab (drums). Nhoah (keyboards/accor­
deon). die Songs "Good Night", "Snake". 
"Dance to Pay" und als Rausschmeißer 
einen Remix von "First Time". Dazwi­
schen lagen 60 Minuten Urban Folk­
Pop; so jedenfalls will Peacock Palace 
ihre Musik beschrieben wissen. 

Auch die Band mußte irritiert festellen. 
ganzem Herzen gönnen. frag Intentionen rüberbringen zu können. daß nur eine geringe Zahl derer. die man 
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erwartet hatte, gekommen waren. Oder 
kommen konnten? Wie schon so oft 
oab es Probleme in den verschiedenen 
0 

Häusern. wurden Willige einfach nicht 
rausgelassen. Somit verwunderte es auch 
nicht, daß die bereitgestellten Plätze nur 
zu einem Drittel besetzt waren. 

Dennoch konnte eine gute Stimmung 
aufkommen. die ihren Höhepunkt im 
vorletzten Song fand. Wie schon im 
vierten Song "In the Name" konnte die 
Band in ihrem zehnten und vorletz­
ten Song "Fighter" durch gute Per­
formance überzeugen. Sie spielte 
ein Instrumentalstück runter. bei 
dem man wirklich mit sich fighten 
mußte. damit es einen nicht vom 
Hocker riß. Zu keiner Sekunde lang­
weiliges Power-Solo. Ihr Tanz-Arran­
gement hierbei war so gut. daß es eini­
oe der Anwesenden dazu inspirierte, 
0 

dies nun auch zu tun. 

Gegen 11.10 Uhr mußte Peacock ih­
ren Gig beenden. da die Zeit der 
"Nahrungsaufnahme" gekommen 
war. Aber da war ja noch das zweite 
Konzert mit der Gruppe The Space 
Hobo!. (un!.er Bild). 

Um 13.00 Uhr sollte es losgehen. Und 
siehe da. der Saal wurde diesmal voll. 
So voll, daß es fast keine Sitzmöglich­
keiten mehr gab. Ca. 300 Knackis 
konnten gegen 13.30 Uhr lautstark die 
Eröffnun2sworte "stark. stark. stark" 
vernehme~. die uns den gesamten Gig 
lang begleiten sollten. 

Aber konnten die Worte auch das hal­
ten. was sie versprachen? Sollte es auch 
"stark" werden? 
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Gewinnspiel 
Peacock Palace stiftete anläßtich ihres Konzertes nicht nur Tabak, der inzwi­
schen über die beiden Pfarrämter an den Mann gebracht wurde. sondern auch 
Auto!ITamme. T-Shirts und CD's. Wer die fünf Fragen der Berliner AIDS-Hilfe 
richti': beantwortet und das Lösungswort zusammengefügt an den 'lichtblick' 
schickt, nimmt an der Verlosung, die von der AIDS-Hilfe durchgeführt wird, teil. 

Hier die Fragen: 
1. In welchem Jahr gab Peacock Palace ihr erstes Konzert in der JVA Tegel? 

D: 1990 L: 1994 Z: 1996 
2. Welchen Tag hat die Weltgesundheitsorganisation zum Welt-AIDS-Tag erklärt? 

E: 01.12. U: 03.10. A: 01.04. 

3. AIDS bekommt man nicht durch? 
L: Sex ohne Kondom B: Alltagskontakte M: Benutzung unsteriler Spritzen 

4. Wie hoch wird die Zahl der HIV-Infizierten auf der ganzen Welt geschätzt? 
M: 10 Millionen E: 30 Millionen A: I ,5 Millionen 

5. Wie lautet der Vorname der Sängerio von Peacock Palace? 
N: Petra R: Cleopatra S: Theresa 

Lösungswort: ____ _ 

Frontmann und Kultfigur Space (vo­
cals/guitars) leitete den Party-Gig ein. 
Mit von der Partie Mr. Gun (bass) und 
Tara G "Punkt" (drums). 

Als ungekrönte Party-Könige ließen 
The Space Hobos einen Cover-Song 
nach dem anderen vom Stapel. Mit­
gröhl-Hymnen v.ie "Derrik". "Der 
Kommissar". "Tatort". "Wicki der 
Wikinger", aber auch Coverversionen 
von Led Zeppelin. Deep Purpie und 
Lynyrd Skynyrd wurden realisiert. 
Wünsche konnten geäußert, aber nicht 
alle erfüllt werden. Mit ihrer Rock 'n' 
Roll-, Trash- und Surfband liegen The 
Space Hobos voll im Trend. Party ohne 
Ende - mehr aber auch nicht. Es blieb 
beim Halb-Stark. Ronny-OlrisSpeckens 

Mordsstory 
Bei allem Verständnis für die Sitten 
und Unsitten des journalistischen Ge­
werbes: das geht zu weit. Dem Bericht 
über den Auftritt der "Peacock Palace"­
Band am 23.11.96 in der JV A Tegel die 
Überschrift "Der Mörder und die Sän­
gerin" zu geben. mag der Profilierungs­
sucht des redigierenden Redakteurs der 
"Berliner Zeitung" geschuldet sein; die 
Vorlage für das Rührstück selbst liefer­
te allerdings Anja Reich, die schreiben­
de Journalistin vor Ort. 

Nicht, daß sie ihr Handwerk etwa nicht 
verstünde, im Gegentei l. Sie hat ihre 
Story gefunden. das Konzert und sein 
unoewöhnlicbes Umfeld zu befördern: 

0 

personalisiert. dramatisiert. kriminali-
siert. Nur, daß die schöne Story zu La­
sten eines Menschen geht, der ohnehin 
schon "lebenslänglich" bestraft ist. In 
dem zu beanstandenden Artikel der 
"Berliner Zeitung" vom 25.11.96 wird 
dieser vor Jahren wegen Mordes verur­
teilte Mitdreißiger als musikhöriges 
infantiles Wesen vorgeführt. das der 
jungen Rocksängerio Petra verfallen ist. 
Ein Photo zeigt ihn zusammen mit ihr 
auf der Bühne, er wird mehrmals mit 
vollem Namen genannt. Und genau hier 
hört der Spaß spätestens auf. 

Petra Jansen reagierte großartig. In 
ihrem Fax an die "Berliner Zeitung" 
heißt es u.a.: "Bei meinem Knast- Kon­
zert ging es nicht darum. 'bösen Verbre­
chern' eine vergnügliche Zeit zu berei­
ten. sondern darum. das Anliegen der 
Berliner AIDS-Hilfe durch ein Benefiz-
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konzert zu unterstützen. Darüber hätte 
ich gerne mehr gelesen! Statt dessen 
wurde das Einzelschicksal des Frank L. 
herausgestellt, der auf dem Weg zurück 
in unsere Gesellschaft schon die Hälfte 
seiner Strafe abgebüßt hat. Seine Ge­
schichte zu schreiben, ist eine Sache -
ihn aber vom Menschen auf 'den Mör­
der' zu reduzieren, um eine knallige 
Überschrift zu haben, empfinde ich als 
menschlich unfair." 

Es ist nicht nur "menschlich unfair", 
wie Petra Jansen schreibt, sondern auch 
juristisch anfechtbar. Spätestens seit der 
sog. Lebach-Entscheidung des Bundes­
verfassungsgerichts wissen Juristen und 
Journalisten, daß die Medienfreiheit 
ihre Schranken im Resozialisierungsan­
spruch des Straftäters findet, dem auf 
Art. 2 des Grundgesetzes fußenden Per­
sönlichkeitsgrundrecht eines jeden. Mit 
zunehmendem zeitlichem Abstand von 
Tat und Verurteilung auch des soge­
nannten Kapitalverbrechers verblaßt die 
öffentlicher Darstellung zugängliche 

"Person der Zeitgeschichte" zugunsten 
von Privatheil und damit journalisti­
scher Unantastbarkeit. Nach sieben Jah­
ren Haft gilt auch für Anja Reich und 
die "Berliner Zeitung" das Identifizie­
rungsverbot, genießt Frank das Recht 
am eigenen Bild, am eigenen Wort, am 
eigenen Namen. Sein Recht am eigenen 
Bild hat er zwar leichtfertig vergeben, 
wie er nachträglich bedauert, mehr aber 
auch nicht. 

Er sollte die "Berliner Zeitung" für ihre 
Story vom 25.11.1996 baldmöglichst 
verklagen. Kö 

Fünf-Mark-Stücke 
Die GIV hat durchgesetzt, daß für den 
Automatenzug ab sofort nicht nur Ein­
und Zwei-Mark-Stücke, sondern auch 
Fünf-Mark-Stücke eingebracht werden 
dürfen. Der Run nach kleinen Geld­
stücken ist nun vorüber, und auch die 
Taschen der Besucher werden nun nicht 
mehr so stark belastet. 

Mehr Kontakt zur 
Noch verhält es sich so, daß einige, dar­
unter studierende Gefangene der JV A 
Tegel, die Möglichkeit haben, einen ei­
genen Computer auf ihrem Haftraum zu 
nutzen. Daß sie sich aber von ihrem 
Haftraum aus ins Netz der Datenauto­
bahnen einchecken, ist nicht zu realisie­
ren. Aber in einem eigens hierfür einge­
richteten Computerraum könnten sie 
den Kontakt zur FernUniversität Hagen 
aufbauen und ins Reich der virtuellen 
Kommunikation eintauchen. 

Bekanntlich hat das Land Nordrhein­
Westfalen schon vor Jahrzehnten bil­
dungspolitisches Neuland betreten, als 
es die FernUniversität Hagen einrichte­
te. Damit eröffnete die Universität auch 
Strafgefangenen im· geschlossenen 
Vollzug die Möglichkeit, während der 
Strafhaft zu studieren. 

Nun will Hagen wieder eine Vorreiter­
position einnehmen und das Tor zur 
virtuellen Universität aufstoßen. 

Bietet sich dadurch eine neue Chance 
für den Strafgefangenen, der ein Studi­
um absolviert? Wird er an der techni­
schen Entwicklung teilhaben dürfen? 

Mit dem PC könnte er- via Datenauto­
bahn - nach Fachbegriffen, Simulatio­
nen oder nach weiterer Literatur su­
chen. Für alle Themen würden Arbeits­
und Diskussionsgruppen gebildet, in 
Teamarbeit Probleme gelöst. Praktika 
wären auf diesem Wege möglich, Se­
minare könnten vorbereitet, Software 
entwickelt und Berichte erstellt werden. 
Die Informationssysteme der Universi­
tät geben Auskunft zu allen Fragen des 
Lehrprogramms. Alltägliche Routine-

FernUni Hagen 
fragen könnten auf dem Bildschirm 
durch Fachdozenten beantwortet werden. 

Die virtuelle Uni eröffnet damit neue 
Perspektiven hinsichtlich der Qualität 
des Studiums, der Individualisierung, 
der Bedarfsorientierung und der sozia­
len Vernetzung der Studierenden. Spe 

Langzeitsprecher 
Um die Möglichkeiten für Langzeit­
sprechstunden zu erweitern, gehen die 
Beamten der TA V neue Wege. Wie zu 
erfahren war, wird voraussichtlich ab 
Januar 1997 die Zahl der Langzeitspre­
cher dadurch verdoppelt, daß pro Tag 
zwei Termine vergeben werden kön­
nen: von 8 bis 13 Uhr und von 14 bis 
19 Uhr. Die Betreuung in den Zeiten, in 
denen das Sprechzentrum ansonsten 
nicht belegt ist, soll von Beamten der 
TA V zusätzlich übernommen werden. 
Das gibt's also auch. 

Augenwischerei 
Mehr Schein als Sein, so muß man den 
Plan der Freizeitaktivitäten für die Ge­
fangenen der JV A Tegel charakterisie­
ren, den die Sozialpädagogische Abtei­
lung der JV A Tegel herausgibt. Offenbar 
soll bei der Senatsverwaltung Eindruck 
geschunden werden. Wie oberflächlich 
an diesen Plan herangegangen wird, zeigt 
allerdings die Tatsache, daß z. B. die 
Gruppe "Mann 0 Meter" kontinuierlich 
als eine der Aktivitäten ausgewiesen 
wird, obwohl diese schon seit 1995 nicht 
mehr existiert und deren angeblicher 
Leiter bereits im Sommer 96 eine Ar­
beitsstelle in München angetreten hat. 

Zeitungsbestellung 
Noch immer ist es der Verwaltung in der JVA Tegel nicht gelungen, den Kur­
und Badegang abzuschalten. Das hat auch der vielgepriesene Reformtag noch 
nicht erreichet. Im Gegensatz zu den effektiven Verfahrensweisen in anderen 
Berliner Vollzugseinrichtungen benötigen die in Tegel zuständigen Verwal­
tungsmitarbeiter fast sechs Wochen, um die Zeitungsbestellung eines Gefange­
nen zu realisieren. Hier muß ein Inhaftierter seine Zeitungsbestellung für den 
Monat Februar bereits bis zum 20. Dezember abgegeben haben, ansonsten läuft 
nichts, denn mit kürzeren Bearbeitungszeiten wäre die Verwaltung überfordert. 

Merke also: ' 
Zeitungsbestellungen müssen Monat für Monat erneuert werden, und dies 
immer sechs Wochen im voraus, denn wer zu spät kommt, den bestraft das 
Leben , im Tegeler Fall die Verwaltung uns durch Nichtlieferung der 
gewünschten Zeitung oder Zeitschrift. 

Dieser Hinweis gilt nicht für den Bezug des 'Iichtblick', denn der kann 
kurzfristig und fast unbürokratisch bezogen werden. 



10 

Insassenvertretungen 
Nach langer Zeit sind nun auch wieder 
Sprecher in allen Häusern gewählt. Jeder 
kann sich mit seinem Anliegen an den für 
die Teilanstalt zuständigen Sprecher 
I Ausländersprecher oder auch den Ge­
sam tinsassensprecher/Gesamtausländer­
sprecher wenden. 
Haussp~ 

TA I und I E F. Schlickum 
TA II E. Damerau 
TAlli 
TA IV (SothA) 
TAV 
TA VI 

St. Nevennann 
D. Jähnert 
A Linne 
L. Scheve 

Ausländersprecher: 
TA I und I E I. Üzüm 
TA II S. Daniel's 
TAID G. Metaj 
TA IV (SothA) M. Avic 
TA V S. Deniz 
TA VI I. Timur 

Gesamtinsassensprecher: 
St. Nevennann- TA ID 
Gesamtausländersprecher: 
S. Deniz- TA V 

Pfennig - Zuwächse 
Die Berliner Senatsverwaltung für 
Justiz hat die für das Jahr 1997 bundes­
einheitlichen gültigen Grundlöhne mit­
geteilt. Demnach werden ab 1. Januar 
1997 folgende Grundvergütungen an 
die Gefangenen gezahlt: 

Vergütungsstufe I 7,69 DM 
Vergütungsstufe II 9,02 DM 
Vergütungsstufe III 10.25 DM 
Vergütungsstufe IV 11,48 DM 
Vergütungsstufe V 12,81 DM 

Für die arbeitstherapeutische Beschäfti-
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gung wird ein Entgelt in Höhe von 5,77 
DM/Tag gezahlt. 

Der Grundbetrag des Unterhaltsgeldes 
wird in der Vergütungsstufe ITI auf 8,54 
DM und in der Vergütungsstufe IV auf 
9.57 DM (wochentäglich) festgesetzt. 

Mit dieser gesetzlich vorgeschriebenen 
Erhöhung wird für die Gefangenen, die 
seit März 1996 nur noch 25% statt der als 

Anerkennung ihrer Leistungen bis dato 
30%igen Leistungszulage erhalten. noch 
nicht einmal das Lohnniveau erreicht, das 
sie bis Februar 1996 hatten. 

Nach der Streichung des Weihnachts­
geldes. der Kürzungen in anderen Be­
reichen fl.ir die Betreuung der Gefangenen 
ein weiterer Schlag ins Kontor, wenn auch 
gesetzlich abgesichert. 

Schule im Gefängnis: Heute GBK II 
"GBK Zweiii ... Kommen sie bitte her­
ein! Herr Durdu. machen Sie bitte die 
Zigarette aus und kommen Sie bitte 
herein! - Jungs, wir sind spät dran." Mit 
diesem Ru f fängt allmorgendl ich der 
Unterricht an. 

Heute haben wir Weltkunde mit Herrn 
Fischer, er ist unser Klassenlehrer. Wir 
nennen ihn (wie wir es auch mit ande­
ren Lehrern tun) manchmal "Onkel": 
wenn überhaupt. haben wir nur mit 
Schmeicheleien vielleicht die Chance. 
einen Film anzusehen (für vie le die ein­
zige Möglichkeit. dem grauen Alltag zu 
entfliehen). Schließlich hat nicht jeder 
ein Fernsehgerät auf der Zelle. Aller­
dings wi rd nur allzuoft die Hoffnung 
auf einen Film im Unterricht jäh zer­
stört. In diesem Unterrichtsblock steht 
heute zum Beispiel die "Europäische 
Union" auf dem Themenplan. 

Außer Weltkunde haben wir noch andere 
Fächer wie Deutsch. Mathematik, 
Englisch und Naturlehre, jeweils bei ver­
schiedenen Lehrern. 

Remo ruft: "Ooonkel Fischer, birte eine 
Filim!" Und schon der nächste Schrei 
von Duman, in seinem gebrochenen 
Deutsch: "Jedn Tak Unterriss. Unterriss, 
Kopf kaputt, nix gut! Bitte eine Filim!" 

Zwischendurch wieder Remo: ''Ooonkel 
Fischer. bitte jaaa, eine Filim!". 

Es gibt aber auch andere Stimmen. 
Schüler, für die andere Unterrichtsin­
halte wichtiger sind, beispielsweise die 
täglichen Sorgen des Knastlebens. Herr 
Fahkro bringt solche des öfteren zur 
Sprache. Die unterschiedlichen Bedin­
gungen in den einzelnen Häusern sind 
zum Beispiel eines der Hauptprobleme: 
Einschlußzeiten. Haftraumausstattung 
und H ausordnungen sind abhäng ig 
davon, ob jemand im Haus I bis III, IV 
(SothA) bzw. V oder VI liegt. 

Lernen ist nur ein Aspekt von Schule 
im Knast. Wir Schüler sind zwar oft 
körperlich anwesend, unsere Gedanken 
kreisen aber ständig um Din ge wie 
Vollzugsplanung. Schwierigkeiten in 
der Familie draußen, Probleme mit den 
Zuständigkeiten innerhalb der JV A 
Tegel: alles Sachen, die an den Nerven 
zerren. 

Wenn wir also morgens in den Unter­
richt kommen, nach einer weiteren 
Nacht des endlosen Nachdenkens, der 
enttäuschten Erwanungen und der Ein­
samkeit, fragt sich jeder: Wie kann ein 
Mensch lernen, wenn sein Blick ständig 
aufMauern trifft? GBK II 

Preisvergleich für den Gefangeneneinkauf in bundesdeutschen Gefängnissen 

JVA / Bay- Berlin Diez Duis- Heims- Köln Kre- Regens Sprem- Witt- Zum Vergleich 
Artikel reuth burg heim feld -burg beJX lieh EDEKA Kaiser's 
Nescafe Classic 12.99 11.99 12.99 12,99 11.99 13.99 12.99 12.90 12.99 12.99 11.99 10.99 
Jacobs Krönung 9,99 9,99 9.99 9,99 8.99 9.99 9.49 11.50 9.99 10,99 8.49 6.99 
Nesquick 3.52 3.49 3.52 4,19 3,52 5,99 3.99 4.70 3.52 3.99 2.99 2.99 
Dosenmilch 0.58 0.69 0.58 0.79 0.99 0.59 0.59 0.80 0.58 0.59 0.49 0.59 
H-~Iilch 1,5 % 1,01 1.01 1.01 l.l9 0.99 1,09 0.99 1.40 1.01 1.00 0.79 0,79 
~lineralw. 11 0,79 1,18 1,89 2,07 l.l8 0.99 1.40 1.60 1.89 0,75 0.69 0.69 
Coca Cola 0,3 I 0.69 0,69 0,79 0.69 0,79 0,85 0.79 0.70 0,79 0.80 0,69 0,69 
Butter 250 g 1.99 2.09 2.34 1.99 1,99 2.19 1.99 2.60 2.34 1.99 1,79 1,79 
Zucker lkg 2.05 1.99 2,05 2.29 1.99 1,99 1.90 2.30 2.05 1.99 1.79 1.75 
T raubenzucker 1,49 1.79 1,49 1.99 1.59 1,99 1.79 4.10 1.49 1.99 1,29 1.39 
Weinessig 0.92 0,79 0,57 1,59 0.99 1,39 0.89 1.90 0.96 1,35 0.79 0.89 
Speiseöl 2,02 2.02 2.02 2.19 1.99 1,99 1.79 2.70 2.02 1.98 1,49 1,49 

Gesamtpreis 38,04 3772 39,24 41,96 36,90 43,04 38,60 46.50 39.63 40,41 33.28 31,04 
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Wo der Kunde Knacki ist 
Mißstände beim Gefangenen-Einkauf normal 
Was draußen - vielleicht nicht gerade zur Weihnachtszeit - vielen Leuten 
Vergnügen bereitet, bedeutet im Knast alJenthalben Unbehagen. Die Rede ist 
vom Einkauf. Erstens verfügen Gefangene über wenig Geld, und zweitens 
werden sie in preislicher Hinsicht über den Tisch gezogen. Berlin ist in dieser 
Beziehung schon wirklich Hauptstadt. Hier regiert der König, bei dem der 
Knast-Kunde aJlerdings Bettler ist. 

Gefangenen im geschlossenen Vollzug 
werden keine Möglichkeiten geboten, 
sich von ihrem Sklavenlohn oder gar 
vom Taschengeld aus dem bundeswei­
ten Lebensmittelangebot zu bedienen. 
Die für die Haftanstalten zuständigen 
Justizverwaltungen der Länder machen 
Ausschreibungen und wählen aus den 
Bewerbern einen Anbieter aus, der in 
ihrem Bereich die Gefangenen in den 
Haftanstalten beliefert. Gleichzeitig 
wird diesem Händler zwangsläufig eine 
Monopolstellung eingeräumt. die er auf 
Kosten eines jeden einzelnen Gefange­
nen reichlich ausnutzt. 

~ lt nrlc" Einkaut 
Nahrungs- und Genußmittel sowie 
Waren des täglichen Bedarfs werden 
den Gefangenen. nicht nur in Berlin, 
per Preisliste angeboten. In den meisten 
Haftanstalten kauft er blind. denn er 
sieht die bestellte Ware vorher nicht. 
Einige Haftanstalten haben sich. wie es 
in den achtziger Jahren in Tegel üblich 
war, einen Verkaufsraum eingerichtet, in 
dem der Gefangene die von ihm 
gewünschte Ware selbst aussuchen kann. 

Hat ein Händler außerhalb von Gefäng­
nissen enorme Kosten in seine Preiskal­
kulation einzubeziehen, so könnte er 
die Waren. die er den Gefangenen in 
den Haftanstalten verkauft. wesentlich 
preiswerter anbieten. Er tut es nicht, 
wie ein Preisvergleich nachweist. ob­
wohl eine Vielzahl von Kosten gar 
nicht erst entsteht. Der "Haftlieferant" 
muß seinen Firmensitz nicht in expo­
nierter Lage mit hoher Gewerbemiete 
nehmen, er kann weitgehend auf Fach­
personal verzichten. muß keine Unsum­
men für Zeitungs- und Ladenwerbung 
zahlen, kann Verluste durch Ladendieb­
stahl total ausschl ießen und braucht 
sich auch nicht nach den gesetzlichen 
Ladenöffnungszeiten zu richten. Weil 
aber kein Konkurrenzkampf stattfindet, 
sind somit der Preistreiberei auch keine 
Grenzen gesetzt. Bei unseren Recher­
chen quer durch die Republik entdeck­
ten wir geradezu haarsträubende. durch 

die jeweiligen Justizverwaltungen ab­
gesegnete Zustände. 

Gra Yierende ~~ i ß-;t:inde 
In Regensburg verpflichten Vorbestel­
lungen einer Ware zur Abnahme - kein 
Hinweis auf evtl. Umtausch für Artikel, 
die "blind" gekauft wurden; als Sonder­
angebot gibt es 500g Melitta Kaffee für 
9.70 DM (natürlich nur, solange der 
Vorrat reicht). 

In Koblenz bietet der Anstaltsleiter 
selbst die Waren wie folgt an: Aus unse­
rer Käsetheke: Rocquefort IOOg 3.60 
DM. Appenzeller lOOg 2.80 DM; Aus 
unserer Frischetheke: Schillerlocken 75g 
5.35 DM, Forellenfilet 120g 6.98 DM. 
Da es auf der Kohlenzer Preisliste kei­
nen Hinweis auf einen Händler gibt und 
der Anstaltsleiter die Preisliste selbst 
unterschreibt. könnte man ihn glatt der 
Nebentätigkeit verdächtigen. Richter 
Henrich aus Hessen läßt grüßen. 

In Geldem wird bei kühlpflichtiger Wa­
re das angegebene Mindesthaltbarkeits­
datum wegen der unterbrochenen Kühl­
kette nicht mehr garantiert. Hier trägt 
also der Gefangene das volle Risiko. 

Berliner Köni Q .... 
Die Bundeshauptstadt hat einen beson­
ders tüchtigen Kaufmann. Er beliefert 
inzwischen auch schon mindestens zwei 
Haftanstalten im Land Brandenburg, hat 
somit mehr als 3.500 Stammkunden, mit 
denen er jährlich über drei Million DM 
umsetzen kann. Über die Treue seiner 
Kunden braucht sich Kaufmann König 
nicht den Kopf zu zerbrechen - sie kön­
nen ihm nicht weglaufen. Mit seinem 
geradezu zynischen Werbeslogan "Bei 
König ist der Kunde König" kann er 
Gefangene zur Weißglut bringen. Geht 
ein Kunde außerhalb der Mauem einkau­
fen, wird es ihm nicht einfallen, Waren 
zu erwerben. deren Haltbarkeitsdatum 
kurz vor dem Ablauf steht oder bereits 
abgelaufen ist. Verbeulte Dosen sind ge­
nausowenig loszuwerden wie nicht mehr 
ganz frisches Obst oder Gemüse. Aber 
dem Gefangenen wird das so verkauft, 
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weil er keine andere Wahl hat, sowie 
dann in teilweise verdreckten Kartons 
von König ausgeliefert. 

König bezieht seine Waren von EDEKA. 
Wir haben uns deshalb die Preise eines 
Lebensmittelgeschäftes besorgt, das kei­
ne 3.500 (Zwangs-)Kunden hat. sondern 
sich durch Dienst am Kunden behaupten 
muß, aber ebenfalls von EDEKA belie­
fert wird. Es ist geradezu erstaunlich. 
welche vergleichsweise niedrigen Prei e 
dieser Laden aufruft (siehe nebenstehen­
de Tabelle). Moralisch bedenklich ist es 
in jedem Fall, wenn man empfohlene 
Verkaufspreise des Lieferanten um 20% 
und mehr überschreitet - dies aber nur für 
seine Kunden in Gefängnissen. 

.I 
Geradezu verwerflich. wenn nicht gar 
Betrug. ist es jedoch, wenn König den 
Gefangenen, die keine Möglichkeit 
haben. die Ware vorher in Augenschein 
zu nehmen, z.B. unter der Artikelnr. 
04109 Stollenschnitten (Butter) zu 2.99 
DM ohne Gewichtsangabe anbietet und 
berechnet, es sich nach Angaben des 
Herstellers aber nicht um Butter-Stollen­
Schnitten, sondern um 250g Marzipan­
Stollen-Schnitten mit Margarine handelt. 
Eine Billigware also. die außerhalb des 
Gefängnisses für 1.79- 1.99 DM gehan­
delt wird. Zum Weihnachtsfest. wo jeder 
Kaufmann seine treuen Kunden be­
schenkt, werden die Gefangenen zusätz­
lich abgezockt. Hier ein Auszug aus dem 
Weihnachts-Sonderangebot der Fa. 
König mit zwei Vergleichsangeboten 
von anderen Berliner Händlern: 

König nimmt den Inhaftierten für das Kilo 
gebratene Koteletts sage und schreibe 
17.52 DM ab, wofür außerhalb der Ge­
fängnismauem 14 DM bzw. I 1.90 DM be­
zahlt werden müssen. Kasseler-Enden 
kosten bei König das kg 17 DM, anderswo 
in Berlin sind sie für 9.98 DM zu haben. 

Wie gut fü r König, daß die Tegeler An­
staltsleitung es rechtzeitig vor den Fei­
ertagen verstanden hat, ihm seinen 
Weihnachtsumsatz zu sichern. Statt der 
Umsätze, die er aus dem gestrichenen 
Weihnachtsgeld hätte ziehen können. 
müssen nun alle Waren für die grup­
peninternen Weihnachtsfeiern bei ihm 
gekauft werden. 

Selbst Sachspenden, mit denen in den 
Unternehmerbetrieben Weibnachtsfei­
ern für die dort arbeitenden Gefangenen 
ausgestattet wurden, sind untersagt 
worden. Siegfried Sünkel 
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Augen zu 
und durch 
Abflug aus der TA VI 
Von hieraus erfolgt der Start in den 
offenen Vollzug oder in die Freiheit. 
Äußerlic h erweckt der ri es ige 
Betontempel fast den Eindruck, als 
würde es sich um ein Hotel mit 
~1eeresblick handeln, lediglich die 
Gitter irritieren. Tatsächlich aber 
geht von dort der Blick durch die 
vergitterten Fenster einerseits auf die 
über 100 Jahre alten Gebäude, in de­
nen wie hier das Strandgut der Ge­
sellschaft weggeschlossen wird, und 
andererseits auf die startenden Flug­
zeuge des nahegelegenen Flughafens. 

Durchschnittlich 230 Gefangene be­
wohnen ein Gebäude, das eigentlich für 
180 Insassen projektiert und gebaut 
worden ist. Auf zwölf Stationen mit je­
weils 15 Gefangenen und einem(r) 
Gruppenlei ter(i n )/S ozialarbe i ter(i n) 
sollte effektiver Wohngruppenvollzug 
praktiziert werden. um den Intentionen 
des nunmehr 20 Jahre alten Strafvoll­
zugsgesetzes folgend. die Verurteil ten 
auf ein straffreies Leben nach der 
Inhaftierung vorzubereiten. Die Über­
belegung. der hohe AusländeranteiL der 
Abbau des Personals und nicht zuletzt 
die Arbeitslosigkeit machen diesen ein­
mal gut durchdachten Ansatz zunichte. 

Platznot 
l\:icht nur 50 Gefangene mehr als bei der 
Projektierung vorge eben. sondern dafür 
auch sechs Gruppenleiter weniger. die 
fü r die Umsetzung des Konzeptes des 
Wohngruppenvollzuges. für die wirksa­
me Betreuung der Inhaftierten dringend 
notwendig wären. sind heute in der TA 
VI untergebracht. Die Konsequenz ist, 
daß rund ein Drittel der 180 acht Qua­
dratmeter großen Einzelzellen. mit je­
''eils zwei Gefangenen belegt sind. Ei­
ne erzwungene Enge. die nicht nur dem 
ursprünglichen Anliegen. der effektiven 
Vorbereitung auf die Zeit nach der Haft. 
entgegensteht. sondern auch noch zu­
sätzliche Probleme des menschlichen 
Zusammenlebens heraufbeschwört. 

"Häftlinge haben weniger Platz als 
Hunde". titelte eine große Berliner Ta-
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Kein Hotel in einem Touristenzentr um, wie ein erster Blick vermuten läßt, 
sondern ein Verwahrgebäude - die TA VI in Tegel. Foto: libli 

geszeitung kürzlich. als sie am Beispiel 
der Teilanstalt V J über die katastropha­
len Zustände einer totalen Überbele­
gung der Berliner Gefängnissen berich­
tete. Und sie wußte noch mehr. näm­
lich, daß es den Hunden im Tierheim 
Lankwitz. zumindest was den Platz an­
belangt. wesentlich besser gehe. denn 
ein großer Teil der Häftlinge im Haus 
VI verfüge über zwei Quadratmeter we­
niger Fläche. als den Hunden mit im­
merhin sechs Quadratmetern im Tier­
heim zugestanden werde. 

21 Nationalitäten 
Fast jeder zweite Inhaftierte in der Teil­
an~talt VI ist ein ausländischer Gefan­
gener. Somit ist hier der Ausländeran­
teil überdurchschnittlich hoch. gemes­
sen am Verhältris der Gesamtbelegung 
in Tegel. bei de1 ca. 30 % ausländische 
Gefangene erfaßt sind. Derzeit sind 21 
Nationalitäten auf engstem Raum ver­
treten. Auseinandersetzungen sind vor­
programmiert, und da geht es bei wei­
tem nicht um den oft vorgeschobenen 
Ausländerhaß der Deutschen. Doch bei 
derart gravierenden Problemen sehen 
die Verantwortlichen in der Senatsver­
waltung und die zuständigen Politiker 
tatenlos zu. "Augen zu und durch". 
scheint die Devise zu sein. oder man 
erwacht erst. wenn das Kind in den 
Brunnen gefallen und nicht mehr zu ret­
ten ist. Doch dann kommt der große 
Katzenjammer. "ie dies in anderen 
Fällen schon oft genug hörbar wurde. 

Gleichzeitig mit der Überbelegung und 
dem damit verbundenen höheren Ver­
schleißgrad an Gebäude und Einrich­
tungen wird nach und nach die Grund­
substanz ,·ernichtet. und Motivation. 
sowohl der Gefangenen als auch der Be­
diensteten. ist kaum noch zu erzeugen. 

Kleinigkeiten. von denen jede für sich 
genommen noch keine wesentliche Ein­
schränkung im Vollzugsalltag erkennen 
lassen. ~ummieren ~ich schließlich zu 
einem Rückschritt. der in der Konse­
quenz wkünftig mehrfach in Form von 
steigender Kriminalität. von zusätzli­
chen finantiellen Aufwendungen und 
vielem anderen mehr. auf die Gesell­
schaft negativ einwirken wird. 

Pulverfaß 
Die TA VI verfügte eigentlich wie 
kaum eine andere Teilanstalt über gün­
stigste Voraussetzungen, die es zulie­
ßen. we..,entlich mehr für die Umset­
zung des Strafvollzugsgesetze!-. LU tun. 
Da· sind die räumlichen Vorausset­
zungen ein wesent licher Aspekt. Die 

Zellenfläche 8 qm 
1 Doppelstockbett 2 qm 
1 Tisch l qm 
2 Stühle 0,8 qm 
2 Schränke l qm 

Bewegungsfläche für 
zwei Gefangene 3,2 qm 
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einmal möglich gewesenen Gruppen, 
die den Inhaftierten halfen, an neue In­
halte für das eigene zukünftige Leben 
herangeführt zu werden. sind durch die 
Mittelkürzungen des jetzigen Senats 
derart zusammengeschrumpft. daß von 
Betreuungstätigkeit kaum noch die Re­
de sein kann. So sind die Gefangenen 
mehr und mehr auf sich selbst an­
gewiesen. was bei der Überbelegung 
ein Gewaltpotiential erzeugt. als wür­
den alle auf einem Pulverfaß sitzen, das 
gleich in die Luft zu gehen droht. 

Konzept - Begräbnis 
Hier wurde ein Konzept begraben, des­
sen Umsetzung helfen sollte. den Weg 
in die Freiheit vorzubereiten. Die Chan­
ce. für eine geringere Rückfallquote zu 
sorgen, ist vertan. So wird vor Ort ein 
Programm gefahren, daß oberflächlich 
betrachtet, den Anschein erwecken soll. 
als gäbe es den Wohngruppenvollzug 
noch. Sieht man aber genau hin. so ist 
dieses einstige Vorzeigeprojekt längst 
gescheitert. 

Jährlich einmal wechselt zahlenmäßig 
die Belegung in der Teilanstalt VI. 
Konkret heißt das: 230 Einflüge aus 
den anderen Teilanstalten und die glei­
che Zahl an Abflügen in andere Voll­
zugseinrichtungen bzw. in die Freiheit. 

Es gehört zu den Rudimenten des Kon­
zeptes für die TA VI, daß die Insassen 
hier durch Vollzugslockerungen auf den 
offenen Vollzug bzw. auf die Entlas­
sung vorbereitet werden sollen. Teilan­
staltsleiter Seider, ein Mann der zu den 
dienstältesten Beamten in Tegel gehört 
und schon an so unterschiedlichsten 
Schaltstellen wie der Arbeitsverwal­
tung, als es Arbeit noch zu verteilen 
gab, und der Abt. Sicherheit seine Voll­
zugserfilhrungen gemacht hat. gibt mo­
natlich 30 Gefangenen Vollzugslocke­
rungen. bevor sie dann den Abflug ma­
chen und in den offenen Vollzug verlegt 
werden. 

Mit 14,4 % Arbeitslosigkeit nimmt die 
TA VI im Vergleich zu den 65,6% Ar­
beitslosen in der TA ll zwar noch einen 
günstigen Platz ein. da aber die regel­
mäßige Arbeit des Gefangenen eine we­
sentliche Voraussetzung für Vollzugs­
lockerungen ist, beißt sich die Katze 
auch in dieser Hinsicht wieder einmal in 
den eigenen Schwanz; sprich, die Um­
setzung des Konzeptes für die TA VI 
wird auch an dieser Stelle ausgehöhlt. 

Doppelstockbett, Tisch, Stühle und Schrank - mehr Platz bleibt nicht in einer 
Zelle, in der sich Menschen acht Quaratmeter teilen sollen. Foto: Mike Wolff 

Zugeständnisse 
Dennoch bleiben einige Dinge. die das 
Leben in der TA VI erleichtern. 

-Neben dem Gruppenraum und einer 
Küche mit Backherd auf jeder Station 
gibt es einen Kraftsportraum für die 
Freizeitbeschäftigung. 

-D ie Außenanlagen sind. für jeden 
sichtbar, ordentlich hergerichtet. nur 
müßten sie auch mehr als nur zur 
Freistunde benutzt werden können. 

-Fü r das Waschen der eigenen Klei­
dung von 230 Gefangenen stehen drei 
Haushaltswaschmaschinen zur Verfü­
gung. Die Benutzung privater Bett­
wäsche ist in der TA VI allerdings nur 
mit ärztlicher Befürwortung gestattet. 
Grund hierfür ist die geringe Wasch­
kapazität. 

-Eigene TV-Geräte und Radiorecorder 
gehören inzwischen zu den Selbstver­
ständlichkeiten. 

-Besuche können dienstags. samstags 
und senntags im Sprechzentrum. dem 
Pavitlion der TA V. empfangen werden. 
Darüber hinaus gibt es alle drei Monate 
für jede Ebene. also jeweils zwei Stati-

onen. ein sog. Meeting. bei dem die Ge­
fangenen mit ihren Angehörigen drei 
Stunden gemeinsam verbringen können. 

-Drei Kartentelefone sind im Hause 
verteilt, und es bedarf schon Ausdauer 
und Stehvermögen. wenn man mit von 
der Partie sein will. 

Mehr Schein als Sein 
Laut Strafvollzugsgesetz soll jedem Ge­
fangenen eine Hausordnung zur Verfü­
gung gestellt werden. Aber da scheiden 
sich nicht nur in der TA VI die Geister. 
So sind Hausordnungen. die eigentlich 
das Zusammenleben regeln sollen. 
schon lange nicht mehr üblich. Viel­
leicht auch de~halb. weil man damit 
den Gefangenen keine Grundlage in die 
Hand geben will, mit denen die konkre­
ten Rechte eingefordert werden könn­
ten. wenn sie schwarz auf weiß nachzu­
lesen sind. So iM in der TA VI dic-.er 
gesetzwidrige Zustand ein Merkmal. 
welches das Innenleben dieser "Ab­
flughalle" deutlicher werden läßt. 

Mehr Schein als Sein oder. wenn man 
die Bilder betrachtet. außen hui und 
innen ... Frank Giesen 
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Kammergericht: Schlechte Aussicht auf Halbstrafe 
Vorzeitige Entlassung auf Bewährung 
(§ 57 Abs. 1 StGB) 

a) Verbietet der Sühnegedanke eine Entlassung zum 
Halbstrafenzeitpunkt, so bedeutet dies allerdings nicht, daß 
der Verurteilte mindestens zwei Drittel der Strafe verbüßen 
müßte. 

b) Da Gesichtspunkte der Schuldschwere. der Generalprä­
vention und der Verteidigung der Rechtsordnung nicht zu 
einer Versagung der Strafaussetzung nach § 57 Abs. I StGB 
führen dürfen. können diese Kriterien zwischen Halb- und 
Zweidrittelzeitpunkt gegenüber den für den Verurteilten spre­
chenden Umständen an Gewicht verlieren. je weiter sich der 
Vollzug dem Zweidrittelzeitpunkt nähert. Das ist insbesonde­
re bei Erstverbüßern der Fall. auf die der Vollzug der Strafe 
in der Regel besonders nachhaltig einwirkt. 

Kammergericht Berlin, Beschl. v. 8.6.1995 - 5 Ws 154/95 -

Anmerkung der Redaktion 

Diese beiden wichtigen Entscheidungen des hiesigen 
Oberlandesgerichts - in preußischer Tradition " Kam­
mergericht" genannt - sind uns a us unerklärlichen 
Gründen erst jetzt bekannt geworden, obwohl sie bereits 
aus der ersten Hälfte des J ahres 1995 stammen. Halb­
strafe bleibt zwar die Ausnahme von der Regel, daß sie in 
der Vollzugswirklichkeit jedoch der Gewinnchance eines 
Lotto-Sechsers nahekommt, dürfte nicht im Sinne des 
Erfinders sein. 

f 

Brechmittel verboten 
Brechmittel für Drogendealer sind auch in Berlin ver­
boten. Damit reagierte Justizsenatorin Lore Maria 
Pesehel-Gutzeit auf eine Entscheidung des Ober­
landesgerichts Frank.furt, wonach der Einsatz von 
Brech mitteln gege n Drogendealer .lUr Beweis­
sicherung rechtswidrig ist. Dieser geschehe "gänzlich 
ohne gesetzli che Grundlage " und sei durch die 
Strafprozeßordnung nicht gedeckt. urteilte das OLG. 
Es werde damit gegen die Menschenwürde, das 
Grundrecht auf körperliche und seelische Unver­
sehnheit und den Verhältnismäßigkeitsgrundsatz 
verstoßen.Danach müsse das jeweils mildeste wirksa­
me Mittel zur Beweissicherung angewendet werden. 
Das verschluckte Beweismittel könne ohne weiteres 
auch durch "natürliche Ausscheidung" ge<.ichert wer­
den. Abzuwarten bleibt. ob das Bundesverfassungs­
gericht das OLG-Urteil bestätigt. Eine Entscheidung 
hierüber wird im nächsten Jahr erwartet. Solange 
bleibt das Verbot auch in Berlin bestehen. 
Brechmittel wurden nach einer Auskunft dec; 
Innensenators seit 1994 in 152 Fällen vom polizeiärzt­
lichen Dienst eingesetzt. außerdem natürlich 
Abführmittel. (dpa/libli) 

Aussetzung des Strafrestes 
(§ 57 Abs. 2 Nr. 2 StGB) 

I. Dem Ausnahmecharakter der Regelung des § 57 Abs. 2 Nr. 
2 StGB entsprechend. sind besondere Umstände nur solche. 
die im Vergleich mit gewöhnlichen, durchschnittlichen, a ll­
gemeinen oder einfachen Milderungsgründen von besonde­
rem Gewicht sind oder durch ihr Zusammentreffen ein sol­
che!> Gewicht erlangen und eine Strafaussetzung zur Bewäh­
rung trotz des erheblichen Unrechts- oder Schuldgehalts der 
Tat als nicht unangebracht und dem vom Strafrecht geschütz­
ten Interessen zuwiderlaufend erscheinen lassen. In die 
Bewertung fließen somit auch Umstände ein. die bereits in 
dem Urteil berücksichtigt worden sind; sie sind nicht etwa 
verbraucht. Das gilt nicht nur für günstige, sondern auch für 
ungünstige Umstände. 

2.a) Grundlage der Vollzugsgestaltung ist für die Anstalt das 
U11eil. Sie darf und muß zwar ihre Vollzugsplanung an sol­
chen Erkenntnissen ausrichten. die sie aus der Arbeit mit dem 
Gefangenen während des Vollzuges genommen hat. Die 
Anstalt überschreitet aber ihren Entscheidungsspielraum. 
wenn sie der Vollzugsplanung eine mit den Urteilsfeststel­
lungen unYerei nbare Auffassung zugrunde legt. daß der 
Gefangene zu Unrecht oder jedenfalls zu einer zu hohen 
Strafe verurteilt worden sei. 

b) Bei der Bewertung von Tat und Persönlichkeit des Verur­
teilten sind deshalb die Feststellungen im Urteil und nicht die 
abweichenden Auffassungen der Vollzugsanstalt zugrunde zu 
legen. Das gilt selbstverständlich auch für die nach § 57 Abs. 
2 Nr. 2 StGB gebotene Prüfung. ob besondere Umstände vor­
liegen. die eine Entlassung aus der Strafhaft nach VerbüBung 
der Hälfte der Strafe rechtfertigen. 

3 . Das Vollstreckungsgericht ist kein Wiederaufnahmege­
richt. sondern ist an die Urteilsfeststellungen gebunden und 
gehindert. zu Beweisergebnissen zu gelangen. die den Er­
kenntnissen des Tatrichters widersprechen. 

Kammergericht Berlin. Beschl. v.J9.4.1995 - 5 Ws 76/95 

Leitsätze einschlägiger 
Gerichtsentscheidungen 

Briefkontrolle von Untersuchungsgefangenen 
(GG Art. 5 I 1. 2 I i. V. mit Art. 1 1: StPO § 119 III) 

Das Anhalten eines Gefangenenbriefes ehrkränkenden Inhalts 
kommt auch in Betracht, wenn dies dazu dient. daß die 
Beleidigung nicht zur Kenntnis des Adressaten der 
Beleidigung oder eines anderen kommt. Dies gilt jedoch dann 
nicht, wenn es sich um vertrauliche Kommunikation in 
Briefen handelt. die ein Untersuchungsgefangener an einen 
Familienangehörigen oder eine Person engen Vertrauens 
schreibt. (Ls. d. Red. der NStZ) 

BVerfG- 2. Kammer des 2. Senats. Beschl. v. 24.6.1996- 2 
BvR 2137/95 



'der Iichtbiick'- November/Dezember '1996 

Kein Anhalten eines Briefes mit beleidigendem 
Inhalt an eine Vertrauensperson in der U-Haft 
(StPO § 119 Abs. 3) 

Der an eine Vertrauensperson gerichtete und der richterlichen 
Kontrolle unterliegende Brief eines Untersuchungsgefan ­
genen untersteht auch dann dem Schutz der Privatsphäre und 
darf nicht von der Beförderung ausgeschlossen werden, wenn 
er grobe Beleidigungen der mit dem gegen den Verfasser ge­
führten Strafverfahren befaßten Personen enthält. 

OLG Düsseldorf, BescW. v. 24.6.1996- l Ws 480/96 

Anspruch auf Einsicht in Personalakte 
(StVollzG §§ 8, 108, 119) 

Aus Gründen der Rechtsstaatlichkeit ist einem Strafgefan­
genen nach pflichtgemäßem Ermessen Einsicht in Auszüge 
seiner Personalakte zu gewähren. (Ls. d. Red. der NStZ) 

OLG Koblenz, Beschl. v. 30.12.1994 - 2 Ws 794/94 

Konkretisierung der Taten im Haftbefehl 
(StPO § 114) 

Der strafrechtliche Vorwurf, der die Untersuchungshaft recht­
fertigen soll, ist in ähnlicher Weise wie in der Anklageschrift 
im Haftbefehl zu bezeichnen. Die dem Beschuldigten zur 
Last gelegten Taten sowie Zeit und Ort ihrer Begehung sind 
zumindest so genau zu bezeichnen, daß sie von anderen 
gleichartigen strafbaren Handlungen unterschieden werden 
können. Bezüglich der einzelnen Taten, deren der Beschul­
digte dringend verdächtig ist. müssen tragfähige Tatsachen­
und Beweisgrundlagen angegeben werden, damit die Identität 
des jeweiligen geschichtl ichen Vorgangs klargestellt und 
erkennbar ist. welche Tat gemeint ist. 

LG Bochum. Beschl. v. 3.7.1996-6 Qs 23/96 

Anhör ung vor Reststrafenaussetzung (I) 
(StPO § 454 Abs. 1 S. 3; StGB §57) 

Die Strafvollstreckungskammer darf wegen Verzichts des 
Verurteilten auf mündliche Anhörung vor der Entscheidung 
über die Aussetzung der Vollstreckung des Restes einer 
Freiheitsstrafe zur Bewährung nur dann absehen, wenn sie 
Gewißheit darüber erlangt hat, daß der Verurteilte wirklich 
nicht mündlieb angehört werden wil l. Allein die fernmündli ­
che Mitteilung eines Vollzugsbeamten der JV A, der Verur­
teilte verzichte auf seine mündliche Anhörung. kann ihr diese 
Gewißheit grundsätzlich nicht vermitteln. 

OLG Düsseldorf, Beschl. v. 8.12. 1995 - I Ws 971195 

Anhörung vor Reststrafenaussetzung (Il) 
(StPO § 454 Abs. 1 S. 3; StOB § 57) 

Von der mündlichen Anhörung des Verurteilten vor der 
Entscheidung über die Aussetzung der Vollstreckung einer 
Restfreiheitsstrafe zur Bewährung darf grundsätzlich nicht 
abgesehen werden, wenn die vorangegangene Anhörung zwar 
erst kurze Zeit vorher stattgefunden hat, diese aber vor einer 
anderen Strafvollstreckungskammer vorgenommen worden 
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ist. Entsprechendes gilt für die Anhörung der JV A. wenn der 
Verurteilte inzwischen in einer anderen JV A einsitzt. 

OLG Düsseldorf, Beschl. v. 19.12.1995- I Ws 1000-1001/95 

Anhörung vor Widerruf einer Strafaussetzung 
(StPO § 453; StGB § 56f.) 

Bei einem Widerruf der Strafaussetzung zur Bewährung kann 
d ie Stellungnahme der Gerichtshilfe nicht die mündliche 
Anhörung durch den Richter ersetzen. 

LG Zweibrücken. Beschl. v. 19.1.1996- l Qs 5/96 

Berufliche Konsequenzen der Tat 
(StOB§ 46) 

Berufliche Konsequenzen der Tat sind grundsätzlich als 
"Wirkungen. die für das künftige Leben des Täters in der 
Gesellschaft zu erwarten sind" (§ 46 I 2 StOB). bei der Prü­
fung eines minder schweren Falles und bei der Strafzu­
messung im engeren Sinne zu erörtern. Ob dieser Zumes­
sungsgrund ausdrücklich genannt werden muß, hängt aber 
vom Einzelfall ab, ob sich nämlich die Erörterung als bestim­
mender Grund aufdrängt. (Ls. d. Red. der NStZ)) 

BGH. BescW. v. 26.3.1996- 1 StR 89/96 (LG Nümberg-Fürth) 

Gesamtstrafe 
(StGB §55) 

Für die Bildung der Gesamtstrafe ist nicht so sehr die Summe 
der Einzelstrafen, sondern die angemessene Erhöhung der 
Einsatzstrafe unter Berücksichtigung und Gesamtwürdigung 
der Person des Täters und seiner Taten ausschlaggebend. Die 
Erhöhung der Einsatzstrafe hat in der Regel niedriger auszu­
fallen , wenn zwischen einzelnen Taten ein enger zeit.licher, 
sachlicher und situativer Zusammenhang besteht. 

BGH. Beschl. v. 8.5.1996- 5 StR 184/96 (LG Berlin) 

Ungesetzliche Pfändungen 
"Taschengeld von Häftlingen unpf"andbar". Unter dieser 
Über schr ift fand die Entscheidung des Bundesver ­
fassungsgerichts vom 14.08.1996 in nachrichtenarmer 
Sommerzeit erhebliches publizistisches Aufsehen. Wir 
nahmen den Beschluß einer Kammer des 2. Senats in 
unse r er letzten Ausgabe z um Anla ß, uns mit der 
Pf"andungsproblematik bei Strafgefangenen insgesamt zu 
beschäftigen. Jetzt reichen wir den w<'sentlichen T eil 
j enes Beschlusses im Wortlaut nach: 

rv. ( ... ) 
2. Die angegriffenen Beschlüsse verletzen den 
Beschwerdeführer in seinem Freiheitsrecht aus Art. 2 Abs. I 
GG in Verbindung mit dem Rechtsstaatsprinzip (Art. 20 Abs. 
3 GG), weil in der von der Gerichtskasse erklärten Aufrech­
nung mit Verfahrenskosten gegen den Taschengeldanspruch 
ein hoheitlicher Eingriff in die Rechtssphäre des Bürgers 
liegt, der nach dem Grundsatz der Gesetzmäßigkeit der Ver­
waltung einer gesetzlichen Grundlage bedarf: die Gerichts-
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kasse konnte diese Grundlage nicht selbst durch analoge 
Anwendung der Vorschrift des§ 121 Abs. 5 StVollzG her­
stellen. Die Strafvollstreckungsgerichte haben dies verkannt. 

a) Die Grundsätze des Rechtsstaates fordern. daß auch Er­
mächtigungen der Exekutive zur Vornahme belastender 
Verwaltungsakte durch das ermächtigende Gesetz nach 
Inhalt. Gegenstand. Zweck und Ausmaß hinreichend 
bestimmt und begrenzt sind, so daß die Eingriffe meßbar 
und in gewissem Umfang für den einzelnen voraussehbar 
und berechenbar werden (vgl. BVerfGE 8. 274 <325>: 13, 
153 <160>: 52. I <41>). Dieser Verfassungsgrundsatz gilt 
allgemein. mithin auch für die Heranziehung zu öffentlichen 
Abgaben und für deren Beitreibung. Zur Handlungsfreiheit 
des einzelnen. die im umfassenden Sinne durch Art. 2 Abs. 
I GG geschützt ist, gehöre auch das Recht, nur aufgrund 
solcher Rechtsvorschriften mit einem Nachteil belastet zu 
werden, die formell und materiell der Verfassung gemäß 
sind und deshalb zur verfassungsmäßigen Ordnung gehören 
(vgl. BVerfGE 42, 20 <27 f.>). 

b) Bei dem durch das Zweite Haushaltsstrukturgesetz vom 
22. Dezember 1981 (BGBI I S. 1523) nachträglich in das 
Strafvollzugsgesetz eingefügten § 121 Abs. 5 handelt es sich 
um eine Bestimmung über die Seitreibung von Gerichtsko­
sten. die systematisch in die dafür geltende Justizbeitrei­
bungsordnung gehört. Die Vorschrift regelt das Verwal­
tungsverfahren der Seitreibung im Wege der Aufrechnung 
gegen Hausgeld in der Weise, daß durch die Aufrechnung 
der Anspruch des Gefangenen auf Auszahlung von Hausgeld 
- sofort - erlischt. Dadurch wird für die Gerichtskosten als 
öffentliche Abgaben der sonst übliche Weg der Pfändung 
und Überweisung entbehrlich (vgl. Volckart in: Kommentar 
zum Strafvollzugsgesetz. 3 .. neu bearbeitete Auflage, 1990, 
Reihe Alternativkommentare. § 121 Rn. 1) . Für den 
Gefangenen bedeutet dies. daß er nicht in dem langjährigen 
Seitreibungsverfahren - vorab - die entsprechend anwendba­
ren Schuldnerschutzvorschriften der Zivi lprozeßordnung 
geltend machen kann. Eine materielle Wirkung kommt § 121 
Abs. 5 StVollzG insofern zu. als der "Zugriff" auf Beträge 
über 30.-- DM begrenzt ist. 

c) Mit der Aufrechnung von Verfahrenskosten gegen den 
Taschengeldanspruch des Beschwerdeführers hat die Ge­
richtskasse in dessen Rechte ohne gesetzliche Grundlage 
eingegriffen. Da sie als Verwaltungsbehörde nicht über dem 
Gesetz steht und nicht befugt ist, selbst neue Eingriffstatbe­
stände zu schaffen. konnte sie die gesetzliche Grundlage 
nicht im Wege der analogen Anwendung des § 121 Abs. 5 
StVollzG gewinnen. Die Gerichtskasse durfte mit anderen 
Worten in dem hier vorliegenden Fal l nicht über den 
Wortlaut des§ 121 Abs. 5 StVollzG hinaus die Aufrechnung 
des Taschengeldguthabens des Beschwerdeführers erklären. 
Zwar teilt das Taschengeld seine Zweckbestimmung mit 
dem Hausgeld, welches ein arbeitender oder in Ausbildung 
stehender Gefangener monatlich in Höhe von 2/3 seiner 
Bezüge (§ 47 Abs. 1 StVollzG) oder - bei einem freien 
Beschäftigungsverhältnis - in festgesetzter Höhe (§ 47 Abs. 
2 StVollzG ) erhält. Der Gesetzgeber hat aber die 
Aufrechnungsbestimmung auf das Hausgeld begrenzt und 
das Taschengeld. das nach § 46 StVollzG einem Gefangenen 
gewährt wird. wenn er bedürftig ist und ohne sein Ver-
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schulden kein Arbeitsentgelt und keine Ausbildungsbeihilfe 
erhält. freigelassen. Das ist für die Verwaltung bindend. 

3. Die beanstandeten fachgerichtlichen Entscheidungen 
haben, indem sie Rechtsschutz gegen den einer gesetzlichen 
Grundlage ermangelnden rechtsstaatswidrigen Zugriff der 
Gerichtskasse auf das Taschengeld versagten. den 
Beschwerdeführer in seinem Freiheitsrecht aus Art. 2 Abs. I 
GG verletzt. Dies führt zur Aufhebung der fachgerichtlichen 
Entscheidungen und Zurückverweisung der Sache an die 
StrafvoUstreckungskammer. 
( ... ) 

Opferschutz stärken 
Bayern will den Schutz und die Rechte von 
Verbrechensopfern verbessern. Die Staatsregierung beschloß 
eine entsprechende Bundesratsinitiative. Danach soll Opfern 
schwerer Straftaten künftig ein sogenannter Opferanwalt zur 
Seite gestellt werden, der ihre Stellung während des Ermitt­
lungs- und Gerichtsverfahrens stärken kann. Die Kosten 
dafür soll der Täter tragen: kann er das nicht, ist eine Kosten­
übernahme des Staates vorgesehen. Gleichzeitig soll Verbre­
chensopfern bei Schadensersatzansprüchen ein unminelbarer 
Zugriff auf Einnahmen eröffnet werden. die der Täter aus der 
Vermarktung seiner Straftaten erzielt. Es komme immer wie­
der vor. daß Straftäter ihre Geschichte an Medien verkauften 
und ihre Honorare dann an ihre Anwälte abträten. (AP) 

Haschisch begehrt 
Die öffentliche Diskusion um die Freigabe von Cannabis­
Produkten hat nach Meinung des Landeskriminalamtes 
Baden-Württemberg bei Jugendlichen und Kindern die 
natürliche Hemmschwelle vor Haschisch sinken lassen. Vor 
allem bei Minderjährigen habe es einen deutlichen Anstieg 
des Haschischkonsums gegeben. (AFP) 

Steigendes Ansehen 
Das Ansehen der Rechtsanwälte bei den Bürgern ist gestie­
gen. In der Rangliste der Berufe mit dem höchsten Prestige in 
der Bevölkerung liegen sie nach einer Allensbach-Umfrage 
hinter den Ärzten. aber eine Nasenlänge vor den Pfarrern auf 
dem zweiten Platz. wie die Rechtsanwaltskammer Berlin jetzt 
stolz mitteilte. Im vergangeneo Jahr lagen die Geistlichen 
noch auf dem zweiten Platz. Journalisten und Politiker ran­
gieren übrigens im unteren Feld der Prestigeskala. Frage: Wo 
ind eigentlich die Staatsanwälte plaziert? (Tsp/libli) 

Auslieferung verweigert 
Einem .,Spiegel"-Bericht zufolge bietet Portugal Menschen. 
die in Deutschland wegen Mordes oder Totschlags angeklagt 
oder verurteilt sind. derzeit einen sicheren Zufluchtsort. Wie 
das Nachrichtenmagazin unter Berufung auf das 
Bundeskriminalamt berichtete, erklärte das portugiesische 
Verfassungsgericht die in Deutschland geltende lebenslange 
Höchststrafe für menschenunwürdig und verweigerte deshalb 
eine Auslieferung. (AP) 
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Strafverschärfung 
92% der Deutschen fordern härtere Strafen für Sexual ­
straftäter. Als Maßnahmen gegen rückfällige Kinderschänder 
befürworten 42% der Befragten die operative, 38% die che­
mische Kastration, wie eine Befragung der Gesellschaft für 
Erfahrungswissenschaftliche Sozialforschung (GEWIS) 
ergab. Danach hält jeder fünfte in solchen Fällen sogar die 
Todesstrafe für denkbar. 62% sind dafür. Kinderschänder erst 
freizulassen, wenn fünf Gutachter glauben, einen Rückfall 
ausschließen zu können. - Die Befragten urteilen damit in 
allen Punkten konträr zum neuesten Stand wissenschaftlicher 
Erkenntnis. Aber so ist das nun mal in einem Land. in dem 
Stammtischparolen. verstärkt durch die Bild-Zeitung, mehr­
heitsfähig geworden sind. (KNA/libli) 

Sozialprognose 
Bei nicht (erheblich) vorbestraften Erstverbüßern mit bean­
standungsfreiem Verhalten im Vollzug ist zwar in der Regel 
eine positive Prognose i. S des § 57 StGB angebracht. Auf 
Ausländer. die sich erst kurze Zeit in der BRD aufgehalten 
hatten. und erst recht solchen . die zur Begehung von Strafta­
ten eingereist sind, ist diese Regel jedoch nicht anzuwenden. 
So das OLG Bamberg in einem Beschl. v. 16.01.1996 - Ws 13/95. 

Schuldschwere 
Es besteht nach einem Urteil des BGH keine Verpflichtung 
des Gerichts, gemäß § 265 StPO darauf hinzuweisen, daß ne­
ben der Verhängung lebens langer Freiheitsstrafe die Fest­
stellung der ,.besonderen Schwere der Schild" (§ 57a I I Nr.2 
StGB) in Betracht kommen könnte (BeschL v. 26.6.1996 - I 
StR 328/96). 

Lauschangriff 
Die Arbeitsgemei nschaft Sozialdemokratischer Juristen 
(ASJ) hat die SPD davor gewarnt. sich in den Verhandlungen 
mit der Bonner Koalition über den Großen Lauschangriff an 
der Aufgabe zentraler Grundrechte zu beteiligen. ASJ­
Vorsitzender Hahn fordert SPD-Chef Lafontaine auf, zu ver­
hindern. "daß hier über die Köpfe der Partei hinweg vollende­
te Tatsachen geschaffen werden". (dpa) 

Vielzweckwaffe 
Ein Lippenpflegestift ("Labello") ist nach Meinung des BGH 
kein taugliches Tannittel des schweren Raubes im Sinne des 
§ 250 I Nr.2 StGB. mithin keine "Vielzweckwaffe" (Beschl. 
V. 20.06.1996-4 StR 147/96). 

Ausländereigenschaft 
Manchmal versteht man die Welt nicht mehr. Da stellt der 
BGH in einem Beschluß vom 11.9.96 (3 StR 351/96) fest, die 
Ausländereigenschaft für sich allein rechtfertige nicht die An­
nahme besonderer Strafempfindlichkeit, und ob eine drohen­
de Ausweisung strafmildernd zu berücksichtigen sei. hänge 
ganz von den Umständen des Einzelfalles ab. Richtig. Die 
Wirklichkeit bei der Strafzumessung gegen Ausländer ist 
aber eine andere als die vom BGH beUiteilte. lm Wissen um 
eine wahrscheinliche Abschiebung zum Zweidrinei-Zeitpunkt 
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oder sogar früher schöpfen die Tat-Richter das gesetzliche 
Strafmaß voll aus, damit möglichst viel deutscher Knast ab­
solviert werden muß. Die Ausländereigenschaft bildet also 
keinen Strafmilderungs-, sondern viel eher einen Strafver­
schärfungsgrund. Und nun versteht man die Welt wieder. Kö 

Anwaltshaftung 
Anwälte können nicht fü r Ä ußerungen rechtlich zu r 
Verantwortung gezogen werden. die sie im Namen ihrer 
Mandanten abgegeben haben. A ndernfalls würde ein 
"wesentlicher Teil anwaltlieber Berufsausübung in verfas­
sungswidriger Weise unterbunden", heißt es in einer Ent­
scheidung des Bundesvelfassungsgerichts in Karlsruhe (Az: 
BvR 1398/94). Ein Anwalt mache sich nicht den Sachverhalt, 
den ihm sein Mandant schildere, als persönliche Behauptung 
zu eigen. (dpa) 

Spruchweisheiten 
"Das größte Unrecht schafft, wer es in den Formen des 
Rechts begeht." (Piaton, altgriechischer Philosoph) 

"Politik kann man in diesem La.nd def inieren als die 
Durchsetzung wirtschaftlicher Zwecke mit Hilfe der 
Gesetzgebung. (Kurt Tucholsky, Juri st und Publizist, 
1890 - 1935) 

"Ein guter Jurist ist einer, der sein gefundenes Ergebnis 
immer 1rieder in Frage stellt." (Lore Maria Peschel­
Gutzeit, Senatorin für Justiz in Berlin) 

"Es gibt eine Grenze, wo der Jurist sagt, bei diesem 
Verein kann ich nicht mehr mitmachen, lieber verkaufe 
ich am Obstkarren Äpfel." (Otto Gritschneder, Rechts­
anwalt und Puplizist in München. ) 

"Staatsanwälte sind musikalisch. Am liebsten hören sie, 
wenn jemand sing t (Moabiter Fachwissen ), . .. auch 
wenn der Singvogel schon Jahre brummt ( Tegeler 
Fachwissen)." 

"Wenn sich die Bürokratie weiter so ausbreitet wie bis­
her,_wir_d Gott.die nächste Sintflut nicht mit Wasser; son­
dern mit Papier veranstalten.'' (Cyril Northcote Parkinson) 

"Kleinlebewesen ve rmehren sich durch Zellteilung, 
Bürokraten durch. Arbeitsteilung." (Jerry Lewis) - Übri­
gens auch da, wo keine Arbeit mehr zu teilen ist. (Red.) 

"Man sollte mit einem Menschen solange sprechen, bis 
er mit sich reden läßt." (Therapeutengrundsatz) 
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Hilfreiche Lektüre 
Alle Achtung: Die Frau fährt Rallye. 
kümmert sich um ihre Familie, zieht 
um. tauscht Pressesprecherinnen aus. 
kassiert Parteigelder. mobilisiert gegen 
Hundekot und Bürgerdreck. gibt pau­
senlos Interviews. reist in der Welt 
herum, ist Berliner Justizsenatorin - und 
liest den 'Iichtblick'. 

Wie denn sonst härte Lore Maria Pe­
schei-Gutzeit (LPG) ihren Vorschlag 
unterbreiten können, Kurzstrafer in 
Zukunft an die elektronische Leine zu 
legen anstatt in die überfüllten Knäste. 
Madame muß einen Lichtblick gehabt 
haben. als sie den kleinen Artikel über 
die .,Schwedischen Gardinen'· in unse­
rer vorletzten Ausgabe überflog. 

Da war von Home-Knackis in Schwe­
den die Rede. die in den eigenen vier 
Wänden ihre vergleichsweise geringen 
Freiheitsstrafen absitzen und mit Hilfe 
eines elektronischen Spions unter'm 
Hosenbein auf Schritt und Tritt über­
wacht werden. Die Senatorin nennt das 
,.Hausarrest" und offeriert wahlweise 
einen Fuß- oder Handring mit Peilsen­
der in der Größe einer Zigaretten­
schachtel, wie die Gazetten zu belich­
ten wußten. Vor allem Ladendiebe, im 
Schnellverfahren verurteilt, geraten ihr 
ins Visier. LPG hätte allein 1995 auf 
diese Weise 28.000 Langfmger in 
Berlin kostengünstig .. kurzschalten'' 
können. Daß der anvisierte Hausarrest 
vor allem die Staatskasse entlasten 
würde, ist einsichtig. 28.000 Menschen, 
landeten sie denn tatsächlich im 
Gefängnis. kosten den Steuerzahler 
täglich rund sechs Millionen Ylark. 
Hier ließen sich gur und gerne fünf 
Mille einsparen. 

Der' Iichtblick' als Ideenvermittler für die 
Justizverwaltung - keine schlechte Auf­
gabe für eine Gefangenenzeitschrift Kö 

Teures Müsli 
Die Müsli-Klage eines Häftlings wird 
die britischen Strafvollzugsbehörden 
umgerechnet gut 4.000 Mark kosten. 
Ein Gericht gab einem Mann Recht. der 
den Gefängnisladen verklagt hatte. weil 
ihm 50-Pfennig-Rabatt auf eine Pak­
kung Müsli vorenthalten worden war. 
Das ostengliche Littlehey-Gefäng-nis 
hatte argumentiert, daß der Verwal­
tungsaufwand zu groß sei, um jeden 
versprochenen Rabatt auszuzahlen. 
Nun sind neben den 50 Pfennigen auch 
noch die Gerichtskosten fällig. (ND) 
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Aktuelles 

rund um 

den Knast 
Weicher Staatsanwalt 
Ein Ex- Staatsanwalt in den USA, der 
wegen seiner besonderen Härte gegen­
über Angeklagten bekannt war, hat sich 
aus Angst vor dem Gefängnis erschos­
sen. Er war der Steuerhinterziehung, 
des Betruges und der Korruption schul­
dig gesprochen worden. ..Ich kann 
keine zehn Jahre Haft ertragen'·, waren 
seine letzten Worte. (dpa) 

Nackte Ausflüge 
Der Richter weiß jetzt schon. was in 
einem Jahr passieren wird: .. Er kommt 
wieder raus. das Wetter ist schön, und 
er wird wieder nackt herumlaufen." 
Zuvor hatte der Richter den 73-jährigen 
Nudisten aus Peking (USA) für eben 
dieses eine Jahr ins Gefängnis ge­
schickt. weil der sich nicht an die An­
ordnung hielt, außerhalb von Haus und 
Hof Kleider zu tragen. 13 Mal war der 
Mann in der Vergangenheit festge­
nommen worden. Tragisch für ihn, daß 
er diesmal die Höchststrafe erhielt, 
obwohl er bei seinem Ausflug immer­
hin ein T-Shirt am Leib trug. (tazllibli) 

Frierende Häftlinge 
Eine defekte Heizungsanlage bereitet 
den Häftlingen der Justizvollzugsan-
talt Berlin-Plötzensee Probleme. Ein 

Teil der Heizkörper in den Hafträu­
men des neuen offenen Vollzuges 
bleibt regelmäßig kalt. bestätigte 
Direktor Udo Plessow. Bereits im 
vergangeneo strengen Winter sei es 
zu Heizproblemen gekommen, und 
wie schon damals müsse das Problem 
zum Cnmut der rund 100 Gefangenen 
wieder mit provisorisch aufgestellten 
Ölradiatoren gelöst werden. Der be­
troffene Trakt der JV A war bei seiner 
Eröffnung vor gut einem Jahr als 
Musterbeispiel eines preiswerten 
modernen Gefängnisses gepriesen 
worden. (dpa) 

Günstiger Robenkauf 
Nein. es geht nicht um gedealte Urteile, 
es geht um Richter-. Staats- und 
Rechtsanwaltsroben. Als Reaktion auf 
unseren Beitrag .. Robenzocken" in der 
Mai/Juni-Ausgabe des 'Iichtblick' kön­
nen wir heute interessante Angebote 
aus den Justizvollzugsanstalten Naum­
burg und Straubing vermelden. In den 
dortigen Schneiderwerkstätten fertigen 
Strafgefangene die Roben an. derer sie 
angesichtig wurden. als man sie selbst 
.. im Namen des Volkes" verurteilte. Je 
nach Stoffqualität können bedürftige 
Robenträger aus dem Bereich der Justiz 
in Naumburg ihre Robe zu einem Preis 
zwischen 290 und 350 DM und in 
Straubing zwischen 410 und 61 0 DM 
anfertigen las en. Während die in 
Straubing gefertigten Rechtsanwaltsro­
ben preiswerter sind als die Richterro­
ben. haben sich die Naumburger offen­
bar mit den Richtern solidarisiert, denn 
hier werden die Rechtsanwälte stärker 
zur Kasse gebeten. Auf jeden Fall 
schafft und erhält die Herstellung von 
Roben für die Amtsträger der Justiz 
dringend benötigte Arbeitsplätze. Und 
wenn · statt des .. Robenzockens"' die 
Amtskleidung käutlieh erworben wird, 
ist dies ein doppelter Resozialisie­
rungserfolg - für die Träger der Roben 
und für die, die sie herstellen. frag 

Dreister "Freigänger" 
Scharfe Kritik übte der Bund Deut­
scher Kriminalbeamter (BDK) wie­
der mal am Berliner Strafvollzug. 
BDK Vorsitzende Holger Bernsee 
nannte ein Beispiel aus Plötzensee: 
Ein Häftling wechselte dort angeb­
lich Anstaltskleidung mit Joggin­
ganzug. ging zum Tor, rief 
"Freigänger·' und kam ohne Kon­
trolle raus. Frage: Wie kam er wohl 
wieder rein? (BZ/Libli) 

Sinnvolle Patenschaft 
Der Berliner Fußballverband hat die 
Patenschaft für die Jugendstrafanstalt 
Berlin übernommen. Bei den Insassen 
soll das Interesse an Sport und Ver­
einsmitgliedschaft geweckt werden. 
Der Fußballverband wird Trainings­
geräte und Sportkleidung stellen, 
Turniere innerhalb und außerhalb der 
Anstalt anbieten und interessierte 
Bedienstete als Sportübungsleiter 
weiterbilden. Das ist glatt bundesli­
gareif. (ADN/libli) 
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Bühne frei -

Wir. Roland und Sonja, wollen in der JV A Tegel verschiede­
ne künstlerische Projekte buchstäblich durch die Anstalt rol­
len .. ,Seid Ihr verrückt. freiwillig in den Knast zu gehen?", 
warnen uns Freunde. "Wollt Ihr etwa die Samariter spielen?" 
Das bringt niemanden weiter. Reicher werden wir hofffent­
lich -an Erfahrungen. Knast ist eine abgetrennte Welt. deren 
Abartigkeil man sich draußen kaum vorstellen kann. Knast 
ist aber auch ein Stück Gesellschaft. Songs über kriminelle 
Energien landen auf Spitzenplätzen in Hitparaden. Wieviele 
Menschen spielen auch draußen Rollen oder sperren sich sel­
ber ein? 
Knast macht verrückt- Kunst kann verrücken. 
Ist Theater nicht mehr als ein Spiel? Wer sich auszudrücken 
lernt, muß sich nicht auskotzen oder vor Wut um sich schla­
gen und muß sich nicht verkriechen. 
Das haben wirbeidedrei Jahre lang mit Obdachlosen erlebt: 
Roland als Regisseur des Obdachlosentheaters "Ratten 07" 
und Sonja als Redakteurin von Straßenzeitungen, mit jenen 
geschrieben, die man &·außen verächtlich Penner nennt. Da 
war Leben, wirkliches Leben, auch auf der Bühne und in 
selbst verfaßten Geschichten. Spaß hat's gemacht und alle 
irgendwie verändert. In der Kunst fanden wir eine gemeinsa­
me Sprache. 
Vielleicht sprechen wir verschiedene Sprachen. Wir sind uns 
jedoch sicher, daß wir auch in Tegel eine gemeinsame 
Sprache finden werden. 
Wir tragen keine Schlüssel und haben keine Macht über 
Euch. Wir bringen nur einen Haufen Ideen und möchten wis­
sen, was Ihr davon haltet. Deswegen kommen wir zunächst 
auf Eure Flure. mit kleinen Aktionen, Musik, Geschichten 
und Information. Eine Buschtrommel auf Rädern, ein mobi­
ler Kunst-Sender, eine fahrende Bühne mit Künstlern von 
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kommt raus! 

raus aus dem täglich gleichen Film? Aus dem Kino in unse­
ren Köpfen können wir ein Theaterstück entwickeln und auf 
die Bühne bringen. Oder zusammen ein Video drehen, oder 
ein schräges Knast-Lexikon schreiben. Wir können Formen 
erfinden, uns auszudrücken, die sich heute noch keiner vor­
stellen kann. 
Egal, was wir machen - Hauptsache echt! Mit uns werden 
andere Künstler kommen, die Lust haben, mit Euch Neues 
auf die Beine zu stellen. 
Null Bock oder keinen Bock auf Langeweile? Sich einfach 
als Schauspieler entdecken. Den anderen was vormachen und 
dabei merken, was man noch so alles kann . Einer auf der 
Bühn e sein, der man immer mal sein wollte. Oder als 
Bildhauer Steinen ein Gesicht geben? 
AufBruch nennen wir deshalb unser Projekt in Europas 
größtem Knast dieser Art. Da kann manches aufbrechen. 
auch Klischees, Tabus und Frust. Aufführungen werden 
öffentlich sein und auch manche Proben. 
Jedenfalls wollen wir Eure Wünsche und Anregungen direkt 
erfahren . Vielleicht findet Ihr einen besseren Namen . 
Ideenbörse: 'lichtblick'-Redaktion I 
Spinnerei? Oder einfach mal gucken? 
Also dann bis bald auf Eurem Flur! 

Roland Brus Sonja Kemnitz 

AufBruch 
Ein Projekt von Roland Brus & Sonja Kemnitz 
Schinnherrin: Nele Hertling, Iotendantin des Hebbeltheaters 
Organisatorische und finanzielle Förderer: Kunst & Knast e. V. 
mit Unterstützung der Senatsverwaltung für Justiz und der 
Sozialpädagogischen Abteilung der JV A Tegel 
Start des Projektes: Mitte Januar 1997 

draußen. Einmal weg mit der Schere im~S~c~h:ä:d:e~l!~E~in~m=a~l ~====:;;:;;:;:;:::::;;;;:;;;:::=========~J 
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Helge Warme 
und sein "Lichtblick" 
Am Anfang war da nur eine kurze Pressemel­
dung, die mitteilte, daß der "Lichtblick" re­
stauriert werden sollte. Das ließ uns aufmer­
ken, denn es handelte sich dabei mit Sicher­
heit nicht um die Tegeler Gefangenenzeit­
schrift gleichen Namens. So lernten wir bei 
unseren Recherchen den Plastiker und Maler 
Helge Warme kennen. Ihn und einen kleinen 
Teil seine Arbeiten wollen wir vorstellen. 

Helge Warme wurde 1962 in Wittenberg 
geboren. studierte in den Jahren 1982-88 an 
der Kunsthochschule in Berlin Malerei und 
bei Karl Hartwig Glasgestaltung. Er ist Mitbe­
gründer des 1989 entstandenen Projekts "Ho­
munkulus". führte 1990 mehrere Aufträge 
des Magistrats bzw. des Senats von Berlin 
aus und gründete ein Jahr später die Künst­
lerwerkstatt "Unverbesserlich". 
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D ie auf unseren Umschlagseiten abgebildete 
Skulptur entstand im Rahmen der Internatio­
nalen Künstlerwerkstatt 1993, die unter Schirm­
herrschaft der Ausländerbeauftragten der Bun­
desregierung, Cornelia Schmalz-Jacobsen, vom 
29. April bis 26. Juni 1993 in der Frankfurter 
Allee/Karl-Marx-Allee stattfand. 

D er Einladung der Künstlergruppe Rundeck 
und des Kulturamtes Friedrichshain waren 
Künstler aus neun Ländern von vier Konti­
nenten gefolgt, die mit sehr unterschiedlichen 
Arbeiten dem Motto "Über alle Grenzen 93 -
Künstler gegen Ausländerhaß" Ausdruck ge­
ben wollten. Als einet der Künstler aus der 
BRD gestaltete der Plastiker und Maler Helge 
Warme seine Skulptur "Lichtblick". 

A uf der Ost-West-Tangente, zwischen Alexan­
derplatz und Frankfurter Tor, fand die 2,40 
Meter hohe und 4 Meter breite Skulptur im 
Mittelstreifen dieser Magistrale ihre Aufstel­
lung. Durch die topographische Ausrichtung 
der Frankfurter Allee - die Straße verläuft ex­
akt von Westen nach Osten - hat Helge War­
me die Skulptur so plazieren können. daß die 
auf- und untergehende Sonne in die beab­
sichtigte Wirkung einbezogen werden konnte. 
Die Sonnenstrahlen fallen morgens und 
abends zwischen die gebogenen, halbkreisför­
migen Zementrundungen und beleuchten das 
plastische Relief der Innenhaut. "Auf den Be­
trachter", sagt Helge Warme, "soll sich eine 
Spannung übertragen wie bei einer Auseinan­
dersetzung auch mit dem eigenen Lebensweg. 
Nie geht alles geradeaus. da sind Höhen und 
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Tiefen und kantige Ecken." Wer wüßte das 
besser nachzuempfinden als wir Knackis, die wir 
die kantigen Ecken deutlich zu spüren beka­
men, bevor wir nunmehr die Tiefen des Vollzu­
ges durchleben, um dann in der Hoffnung, die 
jener Sonnenaufgang zwischen den Rundungen 
der Skulptur zu symbolisieren scheint, die Hö­
hen des Lebens in Freiheit zu erfahren. 

Die Skulptur läßt dem Betrachter durch den 
ständigen Lichtwechsel zwischen Sonnenauf­
gang und Sonnenuntergang breiten Raum, 
nicht nur die optisch attraktiven Stimmungen 
wahrzunehmen, sondern auch ganz indiVidu­
elle Interpretationen zu finden. Sei es die er­
wachende Hoffnung, die gleich dem durch die 
halbkreisförmigen Rundungen der beiden 
Skulpturteile sichtbaren Sonnenaufgang wie 
aus einer Umklammerung heraus in den Tag 
zu entfliehen scheint. Oder die Strahlen der 
untergehenden Abendsonne, die das plasti­
sche Relief der Innenhaut besonders deutlich 
hervortreten lassen, als wolle dies zeigen, daß 
an diesem Tag, in diesem Leben nicht alles 
glatt verlaufen ist und Viele noch nicht über­
wundene Hindernisse. Unebenheiten hinter­
lassen wurden. 

Ausstellungsbeteiligungen von Helge Warme 
1. Freier Kunstsalon, 

Haus der jungen Talente, 
Akademie der Wissenschaften. 
Kunstmesse Berliner Künstler 

Kleine H umboldtgalerie 
"Zweitakt", Fernsehturm 

"Giebelphantasien" - Galerie BEWAG 
Galerie "Partout" 

"Figurale" 
Galerie "Sieben Raben" 
Galerie "Reiffenstein" 

Künstlerwerkstatt Alex 
Galerie David 
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Die hier abgebildeten Kunstwerke entstan­
den in den zurückliegenden Jahren und legen 
Zeugnis von dem Engagement und der Viel­
seitigkeit des Künstlers ab. 

S o entstand 1994 während eines internationa­
len Künstlersymposiums in Senegal die oben 
links abgebildete 4,50 Meter hohe Skulptu r 
aus Holz, Hanf und Acrylglas, die Warme 
"Papillion pour Dakar" nannte. 

S akrale Kunst gestaltet Warme häufig. Für die 
evangelische Kirche in Forst-Mulknitz entwarf 
und malte Helge Warme das oben abgebildete 
Altarraumfester "Himmelfahrt". 

E inen nicht unerheblichen Teil seiner künstle­
rischen Tätigkeit widmet er auch den unter­
schiedlichsten Techniken der Malerei. Gou­
achen, eine deckende Malerei mit 'Wasserfar­
ben, Bindemitteln und Deckweiß. deren dicker 
Farbauftrag nach dem Trocknen eine dem 
Pastell ähnliche Wirkung ergibt, gehören 
genauso zu den Maltechniken von Warme wie 
die links abgebildete Frohnatur, ein Aquarell in 
der Größe von 40 x 60 cm. Frank Giesen 
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Sagenhafte 
Knastgeschichten 

Geschichten, vom Leben geschrieben oder doch stark gekennzeichnet. Sie 
greifen Alltägliches hinter Gittern auf und spinnen es wirklichkeitsnah 
weite~. Sie ~rzählen von bedrohlichen, spektakulären und lustigen Sachen, 
wobet fast tmmer vom normalen Knastalltag Abweichendes dabei heraus­
k?mmt. Natürlich hat der Er;.ähler die Stof)' nicht selbst erlebt, sandem kennt 
ste nur vom Hörensagen. Bitte, erzählt uns auch weiterhin solche Geschichten. 

Gitter-Urlaubs-Jet der Knacki. Böse Zungen könnten be-
Tegel - das ist für Außenste- haupten, Tegel a1·anciere zum Flugfeld 

";.::;- ~, hende Gefängnis und Flughafen für Banditen. 
:;ugleich. Sie sollen jet:t auch tatsächlich (mitgeteilt von M.K., TA 111) 
miteinander in Verbindung gebracht 
11'erden, z.umal die räumliche Entfer­
mmg :;wischen beiden Einrichtungen 
vielleicht einen Kilometer beträgt. 

ln gehobenen Voll:;ugskreisen 1rird näm­
lich, wie jüngst die Gefangenenzeitschrift 
der Hamburger JVA Fuhlsbii((el II 
schrieb, über ein völlig neu es Kon::.ept des 
Hafturlaubs nachgedacht. Nicht bestä­
tigten Ge-dichten ::.ufolge soll die olmehin 
schon eingedewschte Sonneninsel Mal­
lorca Ziel der Planungen sein. Ein 
strandnahes Baugrundstück fiir einen 
Urlaubs- und Erholungsknast sei bereits 
gefunden. Lockerungsgeeignete Gefange­
ne könnten sich hier vom Vol/z.ugsstreß 
erholen. Die Hamburger Kollegen texte­
ten denn auch euphorisch: "Mediterranes 
Klima wir/..1 stimulierend und motivie­
rend. Der steinige Reso:;ialisienmgsweg 
erschiene umer der Sonne Mallorcas in 
einem völlig neuen Licht." 
Wir 11'0/lten es noch genauer ll'issen 
und erhielten \'Oll einer Vol/:;ugshelfe­
rin, deren Freundin als Stewardess 
arbeitet und mit einem Ministerialbe­
amten liiert ist, die überraschende 
Auskunft, daß 1regen fehlender Investi­
tionsmittel kein neuer Knast gebaut, 
sondern ein herabgewirtschaftetes 
Zwei-Sterne-Hotel auf Mallorca ange­
lliieret werden soll. von wegen der in § 
3 Abs.l StVoli::.G geforderten Anglei­
clwng der Lebellsl·erhälmisse. Geeig­
nete urlaubsreife Gefangene aus gan::. 
Deutschland 1rerden dalln in die JVA 
Tegel gesclwb1. um vom bellachbarren 
Flughafell aus im Gitter-Jet auf die 
Safearen ";,Jtfliegen. 

Der Flughafen Tegel, demnächst im 
Schauen des neuen Imemcaiona/en 
Ai1pons Berlin-Schönefeld stehend, 
f?ell'ömze dadurch eine ::usät:;liclze 
Perspektil·e: von hier fliegt in Zukunft 
nicht llur die Regierullg, sandem auch 

Lebensversicherung 
~ Voll der Frau eines Gefangenen, 

.,;.:- - deren Chef des Finanzc/iensrlei­
sumgsuntemehmens Optimus AG einen 
Bruder im Vorstand der Allijrall:; Mün­
chen :;u sitzen hat. war ::.u erfahren, daß 
dieser Versichenmgskon::.em Straubinger 
Knackis, die zu Lebenslänglich verurteil! 
sind, neuerdings einen Speziallarif im 
Bereich der Gmppen - Lebensversiche-
11/llg anbietet. 

Hilltergrulld for dieses einmalige All­
gebot sind empirische Erhebungen, 
wonach die Gefahr eines friih::.eitigen 
Ablebens in der JVA S1raubing ver­
gleichsweise gering isl. Hen•orgehoben 
wurden hierbei die vorbildliche är:.tli­
che Versorgung sowie die illtensiven 
Vorsorgeuntersuchungen. Auch die 
Gefahr eines Fenstersturzes sei eher 
gerillg. Lediglich das Risiko VOll Ver­
kehrswifällen könne nicht ausgeschlos­
sen werdell. Die Frau wies allerdings 
darauf hill, daß der Kon:;em der Ge­
fahr emgegenwirke, indem den Versi­
cherwzgsteilnehmern nach Eillgang der 
monmliclzen Rate spezielle Kondome in 
Großpackungeil :;ugingen. Die Benut­
::.ungspjlichl sei ::wischen der A/Lifranz 
und dell LLern vertraglich geregelt. 

Schon mit einer mollatUchen Üben~·ei­
sung von 50,- DM sind bei einer Laufzeit 
\'Oll 25 Jahren wahlweise die gesamte 
Su11une einschließlich Überschuß von 
mehr als 100.000,- DM oder bei Verren­
tung ein monatlicher Betrag aus::.uzahlen. 
InteressenTell sollten sich Oll die Allifran::. 
Miinchen oder die Optimus AG wenden. 
Kritisch an::.umerken wäre, daß in Strau­
bing auch die Gefahr eines "nonnalell'' 
Verkehrswifalles durch den auf dem 
Allstaltsgelällde rangierenden Gabel­
stapler sehr wohl gegeben ist. 

(mitgeleilt 1•on R.-Ch. S., TA II/) 

Spanisches Gemüse Omelett 
Zutaten für vie r Personen 
I grüne Paprikaschote, 1 Gemüsezwie­
beL 400 gr Tomaten. I Bund Petersilie, 
30 gr Margarine. 8 Eier, Salz, Pfeffer. 

Zubereitung 
I. Zwiebeln pellen. vierteln und in 
Streifen schneiden. In dem erhitzten 
Fett glasig dünsten. Gewaschene, ge­
putzte und in Streifen geschnittene 
Paprika dazugeben und andünsten. 

2. Die Tomaten waschen. Stielansätze 
entfernen, achteln und ebenfalls in die 
Pfanne geben. Petersilie waschen. von 
den Stielen zupfen und hacken. 

HI E R KOCHT 

UND BACKT 

JEDER SELBST 
nach libli-Art 

3. Die Eier mit 8 EL kaltem Wasser 
verquirlen. mit Salz und Pfeffer würzen 
und über das Gemüse gießen . Tortilla. 
so heißt das Omelett. mit Petersilie 
bestreuen. in der geschlossenen Pfanne 
bei milder Hitze 8 Minuten stocken 
lassen. Mit Weißbrot servieren. 

Plattenkuchen mit Äpfeln 
Zutaten 
200 g Quark, 1 Prise Salz, 6 Eßlöffel 
Milch. 7 Eßlöffel Öl. I Ei. 100 g Zuk­
ker, 400 g Mehl, 2 gestrichene Teelöf­
fel Backpulver. 

Belag: 2 kg Äpfel. z. B. Boskop oder 
Jonathan (im Knast schwer erhältlich). 
80 g Zucker. 100 g (kernlose) Rosinen. 

Zubereitung 

Quark mit Salz. Milch, Öl, Eiern und 
Zucker glatt rühren. Die Hälfte des mit 
Backpulver vermischten Mehls unter­
rühren. den Rest mit den Händen kräf­
tig unterkneten. Teig ausrollen und ein 
gefettetes Backblech damit auslegen . 

Äpfel schälen, vierteln. Kerngehäuse. 
Blüten- und Stengelaosätze entfernen 
und die Äpfel in Spalten schneiden. 

Apfelspalten schuppenfönnig auf dem 
Teig anordnen. 

Mit Rosinen und Zucker bestreuen und 
im vorgeheizten Backofen bei 200 Grad 
ca. 40 Minuten backen. Auf dem Blech 
abkühlen lassen. 

Zusätzliches 
Vanillesoße oder Schlagsahne vervoll­
kommnen das Kuchenangebot. 
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Mürbeteigplätzchen 1 
Zutaten 
250 g Mehl, 125 g Margarine, 60 g Zuk­
ker, 1 Pck Vanillezucker, 1 Pr. Salz, I Ei 

Zubereitung 
Das Mehl auf ein Brett sieben, die 
Margarine in Flöckchen darauflegen, 
den Zucker darüberstreuen, ebenso das 
Gewürz. Eine Vertiefung eindrücken. 
das gequirlte Ei hineingießen. Alle 
Zutaten mit einem Messer durcheinan­
derhacken, zuletzt mit der Hand rasch 
kneten und den Teig kalt stellen. Auf 
bemehltem Brett dünn ausrollen, aus­
stechen und auf leicht gefettetem Blech 
backen. Backzeit: I 0 bis 12 Minuten, 
Ofenhitze: stark. 

Mürbeteigplätzchen 2 
Zutaten 
300 g Mehl, I Ei (oder 2 Eigelb), 150 g 
Zucker, 200 g Butter oder Margarine, 
Mehl zum Ausrollen, 1 Eigelb zum 
Bestreichen, Fett für das Backblech 

Zubereitung 
Das Mehl auf die Arbeitsfläche geben. 
In die Mitte eine Vertiefung drücken. 
Das Ei oder Eigelb und den Zucker 
hineingeben. Die Butter in Flöckchen 
rundherum auf dem Mehlrand verteilen. 
Mit einem langen Messer alle Zutaten 
von außen nach innen zu feinen Brö­
seln zerhacken. Dann mit den Händen 
schnell zu einer geschmeidigen Teig­
kugel formen. Den Teig 30 Minuten 
kühlstellen. Auf einer bemehlten Ar­
beitsfläche ausrollen. Mit verschiede­
nen Ausstechförmchen Kekse ausste­
chen und auf ein leicht eingefettetes 
Backblech setzen. Mit dem Eigelb. das 
mit einem Eßlöffel Wasser verquirlt 
wurde, bestreichen. Im vorgeheizten 
Backofen bei 180 Grad (Elektro) oder 
Stufe 2 (Gas) etwa 12- 15 Minuten bak­
ken. Abkühlen lassen und in gut schlie­
ßende Keksdosen verpacken. Ergibt etwa 
100 Stück. 

R ezepte gesucht! 
Wir haben in den 96er Ausgaben des 
'Iichtblick' Rezepte veröffentLicht, die 
in der Regel mit den zur Verfügung 
stehenden Mitteln im Knast ausprobiert 
werden können. Wir möchten mit Hilfe 
unserer Leser auch 1997 weitere Re­
zepte veröffentlichen und natürlich 
vorher selbst ausprobieren. Soviel Zeit 
muß sein. 

"Grüne Knollenblätter-Pilzsuppe" mö­
gen wir übrigens auch nicht. 

I Blick über die Mauern I 
Traum-Haft 
Ein Indonesier lebt seit sieben Jahren 
auf einem tropischen Baum. Der heute 
67jährige La Nene von der Insel Sula­
wesi wird von seiner bodenständig 
gebliebenen Ehefrau regelmäßig mit 
Essen versorgt. Der Einsiedler ist guter 
Dinge. Angeblich hat der alte Mann im 
Baum damals einen Traum gehabt, 
erzählt sein Sohn. Seitdem lebt er auf 
einer wohnlich eingerichteten Plattform 
20 Meter über dem Erdboden. Frage: 
Besitzt der Mann einen Wohnberechti­
gungsschein? (nach dpa) 

Männer bereiten Streß 
Frauen sollten sich in Drucksituatio­
nen lieber von einer Freundin als vom 
Partner helfen lassen. Während Män­
ner psychische Anspannung mit Hilfe 
ihrer Frau oder Freundin besser be­
wältigen , fühlen sich Frauen mit dem 
Mann an ihrer Seite stärker unter 
Druck gesetzt. Dies ergaben Studien 
aus Deutschland und den USA, über 
die die Zeitschrift .,Fortschritte der 
Medizin" berichtete. Frage: Ist das 
StreBhormon Kortisol nun männlich 
oder weiblich? (nach dpa) 

Hören mit dem Hinterteil 
Neues aus der Tierwelt: Bei einigen 
Fröschen sitzt das Gehör über den 
Hüften. Die Haut der Flanken über­
nimmt bei den Tieren die Funktion des 
Trommelfells. Die häufig sehr kleinen 
Farbfrösche, Pfeilgiftfrösche und 
Stummelfußfrösche in den Urwäldern 
Mittel- und Südamerikas haben näm­
lich ein Problem, das große Tiere nicht 

kennen. Ihre beiden Ohren sitzen so 
dicht beieinander, daß sie die Richtung, 
aus der ein Geräusch kommt, kaum 
noch bestimmen können. Der breiteste 
Körperteil der Winzlinge ist ihr Hin­
terleib. Den hat die Natur deshalb so 
umfunktioniert, daß die Haut der Flan­
ken wie ein Trommelfell vibrieren 
kann. Die Schwingungen werden dann 
über den Körper zum Ohr geleitet. 
Frage: Hat die Bezeichnung "Arsch mit 
Ohren" dann vielleicht doch einen 
wahren Kern? (nach dpa) 

Jäger entwaffnet 
Ein Reh hat in den Niederlanden einen 
Jäger entwaffnet. Das Tier verstrickte 
sich bei einem Zusammenstoß mit dem 
70jährigen Waidmann mit dem Kopf in 
dem Gewehrriemen und zog so stark 
daran, daß der Jäger loslassen mußte. 
Mit dem Gewehr um den Hals sprang 
das Reh davon. Die Waffe wurde später 
in einem Graben gefunden. Noch 'ne 
Frage? (nach dpa) 

Gedanken-Tempo 
Ein Gedanke bewegt sich im Gehirn 
mit einer Geschwindigkeit von sechs 
Zentimetern pro · Sekunde oder 216 
Metern pro Stunde. Das haben däni­
sche Neurologen gemessen. Unter 
Nutzung verschiedener Technologien 
soll es auch gelungen sein, die Ent­
stehung von Gedanken oder Willens­
äußerungen in bestimmten Hirnwin­
dungen genau zu lokalisieren. Dies 
könne für die Behandlung von Hirn­
schäden von Bedeutung sein. Frage: 
Auch für die Behandlung von Straf­
tätern? (nach dpa) 

">Fallschirmseide< hieß der Stoff, nach dem die Deutschen in den 
neunziger Jahren süchtig waren. In der Form schlabbriger, feucht glänzender 
Trainingsanzüge waren sie vor allem bei Männern beliebt, und zwar bei sol­
chen. die sich gern öffentlich kräftig ans Gemächt fassen. Passende Acces­
soires waren dicke Goldketten, Sonnenstudiobräune und Plastikschlappen, 
auch Aldiletten genannt. In diesem meist aus unerfindlichen Gründen türkis­
und lilafarbenen Freizeitdreß demonstrierten bald nicht nur Luden, sondern 
ganze Familien im Partnerlook überall und zu jeder Tageszeit ihre kollektive 
Geschmacklosigkeit. Ich bin häßlich und steh' dazu, war die befreiende Bot­
schaft, der Wessis und Ossis gleichermaßen folgten. Als entdeckt wurde, daß 
der Stoff zum schleichenden Hirntod führt, war es für die meisten zu spät. Mit 
den restlichen Anzügen verpackten Christo und Jeanne Claude im Jahr 2003 
die Mülldeponie Schöneberg." (Aus: ZEITmagazin. 22.1 1.96) 
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Blinde Justiz? 
Die aktuelle Rechtspolitik in Deutschland kennt 
nur drei Gesetze. Das erste: Strafen helfen. Das 
zweite: Helfen sie nicht, dann helfen schärfere 
Strafen. Das dritte: Helfen auch sie nicht, dann 
haben die Gerichte versagt. 
Mit diesen drei Faustregeln wird hierzulande 
Rechtspolitik betrieben. Ein fades Ritual, pawlo­
wscher Reflex, standardisierte Routine: 
Verkündet die Statistik den ungebremsten 
Anstieg der Verbrechen, antworten Politiker mit 
dem Ruf nach schärferen Gesetzen. Erschüttert 
eine Bluttat wie der Sexualmord an der kleinen 
Natalie die Öffentlichkeit, wird dem Publikum als 
Beruhigungspille drakonische Strafverschärfung 
versprochen. Ein Placebo mit extremen 
Nebenwirkungen: Es stärkt den Glauben an den 
Schutz durch Strafe - aber erhöht nicht die 
Sicherheit. 
Im hellen Licht der Öffentlichkeit erklären 
Politiker den Rechtsschutz der Bevölkerung zum 

DIE~WOCHE 
obersten Ziel. Doch in Wirklichkeit ist jede Mark 
mehr für die Justiz, den Strafvollzug oder gar für 
Prävention und Therapien 1 Mark zuviel. So zah­
len Rechtspolitik und Strafjustiz in einer anderen, 
viel stärkeren Währung - mit dem rapiden 
Vertrauensverlust der Bevölkerung .... 
Überall ertrinkt die Justiz in einer Flut von 
Verfahren (allein in Harnburg stieg die Zahl der 
Strafsachen seit 1990 um fast 25 Prozent). 
Gleichzeitig erlebt sie einen gewaltigen Verlust 
an Autorität: Schon Anfang vergangeneo Jahres 
erklärten 72 Prozent der Deutschen, "keine gute 
Meinung" oder .,eine schlechte Meinung" von der 
Strafjustiz zu haben. Das wachsende Mißtrauen 
läßt Experten seit Jahren wamen: "Wenn nichts 
geschieht, passiert etwas." ... 

Die Justiz als Reparaturbetrieb der Gesellschaft? 
Das ist ein Mißverständnis. Denn der Betrieb ist 
in Wahrheit selbst marode, vom Konkurs bedroht 
durch überzogene Erwartungen, antiquiertes 
Amtsverständnis, schlechte Ausstattung, zuneh­
menden Verfahrensstau und fehlenden Kontakt 
zu dem Volk, in dessen Namen Recht gespro­
chen wird.. (Christian Bommarius, 1.11.96) 

Wie es euch gefällt 
Wenn Richter urteilen, variieren die Strafen je 
nach Region, Vorlieben oder Abneigungen -
manchmal hart an der erlaubten Grenze .... 

Eine Untersuchung des Hannoveraner 
Kriminologen Christian Pfeiffer Mitte der 80er 
Jahre ergab ein deutliches Bild: ln Hessen 
mußten rund 14 Prozent der bereits vorbestraf­
ten Verurteilten ins Gefängnis, in Niedersachsen 
fast 20 %, im Saarland mehr als 27 %. 

Es kommt nicht nur auf die Gegend an, sondern 
auch auf den Richter. Dem einen ist Haschisch 
Teufelszeug, der andere hält die legale Droge 
Alkohol für kaum weniger gefährlich .... 
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PRESSESPIEGEL 
Der Kölner Richter Wemer Fricke, ein besonne­
ner Mann, sagt ganz offen, wie sich die persönli­
che Weltsicht im Urteil niederschlägt: Bei 
Schwarzarbeit oder Betrug beim Arbeitslosen­
geld halte er es für wichtig, mit dem Urteil eine 
deutliche Warnung an mögliche Nachahmer 

DrE~WocHE 
abzugeben - "Generalprävention", wie die Juri­
sten sagen. Außerdem, bekennt er unverholen, 
"bin ich froh über jeden Zuhälter, den ich kriege". 
Persönliche Abneigung? .. Die entwickelt sich 
kaum", beschwichtigt der Kieler Richter Jörg 
Schomaker; dazu sei die Verhandlung in der 
Regel zu kurz. Ohnehin bemühten sich die mei· 
sten Angeklagten, Freundlichkeit und Reue zu 
zeigen: "Der gutberatene Straftäter zieht sich zur 
Verhandlung ordentlich an, ist geständig und 
sagt, daß er es nie wieder tun wird." Gewöhnlich 
wird solch ein Auftritt zu seinen Gunsten ange­
rechnet.... (Wolfgang Janisch, 1.11.96) 

Etikettenschwindel 
Lore Maria Pesehel-Gutzeit als gewissenhafte 
"Klementine" und Jörg Schönbohm als kraftvoller 
"Meister Propper": Vor Monaten hatten sich die 

BERUNER MORGENPOST 

beiden Senatsmitglieder werbewirksam in Szene 
gesetzt und gefordert, daß Berlin endlich saube­
rer werden müsse. Na schön, denkt jeder. Aber 
nierrmd fühlt sich angesprochen. Still ruht der See-

Der Hang der Politiker zur Profilierung ist be­
kannt, entschuldigt aber nicht die Tatenlosigkeit. 
Erst wird eine populäre Aktion angekündigt, und 
dann gehen die Urheber auf Tauchstation, schie­
ben jetzt auch noch die aktuelle Haushaltsbera­
tung vor. 
Seit Monaten wird über Sauberkeit räsonniert, 
Aktionismus vorgetäuscht. Das riecht ver­
dächtig nach EtikettenschwindeL .,Klementine" 
und "Meister Propper" sind dabei, Glaub· 
würdigkeit zu verspielen 

(Arne W.G. Zoepf, 23.10.96) 

Die Schande bleibt 
Schon vor neun Wochen konnte die Welt nicht 
verstehen, warum Graf und Eckardt so lange in 
Untersuchungshaft sitzen mußten. Hätte das 
OLG nun anders entschieden, wäre wohl auch 

DER TAG~SPIEGEl 

das letzte Fünkchen Verständnis für die Justiz 
erloschen. 15 Monate Untersuchungshaft - das 
findet man selbst bei gravierenden Straftaten nur 
selten. Überdies hatte sich inzwischen abge­
zeichnet, daß der Vorwurf der besonders schwe­
ren Steuerhinterziehung nicht länger haltbar ist 
und die Angeklagten vermutlich nur wegen einfa­
cher Steuerhinterziehung verurteilt werden kön­
nen. Je deutlicher der Sachverhalt wurde, desto 
geringerwurde das zu erwartende Strafmaß· um 
so geringer also die vermeintliche Fluchtgefahr, 
um so absurder die Untersuchungshaft ... Der 
Schandfleck bleibt. (16.11.96) 

Hat II Kiementineil zu wenig Zeit für Berlin? 
Ist "Klementine" die Berliner Luft zu dicke? Von 
ihrer Aktion "sauberes Berlin" hört man kaum 
noch etwas, statt dessen hat Justizsenatorin Lore 
Maria Pesehel-Gutzeit (64, SPD) das Reisefieber 
gepackt. 

Auf Einladung der SPD-nahen "Friedrich-Ebert­
Stiftung" flog die Juristin nach Israel. "Oie zehntä­
gige Informationsreise hat kein spezielles Motto. 
Frau Pesehel-Gutzeit vertritt dort den Senat", 
sagte ihre Sprecherio Corinna Bisehoff (32) dem 
KURIER. Die Senatorin hält Vorträge, trifft Ex­
Premier und Arbeitspartei-Chef Shimon Peres, 
besucht Tel Aviv, Jerusalem und Jericho ... 

Bereits im September glänzte Frau Peschel· 
Gutzelt durch Abwesenheit. Mit ihrer Schwester 
hatte sie eine zweiwöchige USA-Privatreise 
unternommen - nach den zweimonatlgen 
Parlamentsferien. Das führte zu Ärger Im 
Abgeordnetenhaus . .,Es gibt Präsenzpflicht für 

Senatoren", beschlossen alle 206 Parlamentarier 
auf Antrag der Grünen ... 
.,Es ist ein Unding, daß Senatoren nach den 
Parlamentsferien schon wieder Erholungsurlaub 

machen. Das ist eine Mißachtung des 
Parlaments", kritisierte Grünen-Fraktionschef 
Wolfgang Wieland 
,.Aktuelle Anfragen" von Abgeordneten ließ 
Pesehel-Gutzeit durch ihren Staatssekretär 
Detlef Borrmann beantworten. Auch auf der 
Schlußklausur zur schweren Finanzkrise Berlins 
vertrat er die Senatorin im Roten Rathaus. ln 
ihrer Partei wird schon offen über die 
"Berlinmüdigkeit" der Ex-Hamburgerin geredet, 
die nur noch im Schatten der SPD-Vorzeigefrau 
Fugmann-Heesing steht. (M. Lutz, 8.11.96) 
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Zwischen Resignation und Hoffnung 
Gefangene ln der Justizvollzugsanstalt für 
Frauen ln Plötzensee wenden sich nicht selten 
an Pfamlrin Brigitta Stolz, wenn sie Hilfe brau· 
chen ... 

Gibt es Unterschiede zwischen Frauen "drinnen" 
und "draußen"? 
Stolz: Nein. Denn gerade unter den 
Drogenabhängigen gibt es viele Frauen mit 
Gewalt- und Mißbrauchserfahrungen, die sie 
"draußen" gemacht haben! ln vielen Fällen hat­
ten sie auch einfach weniger Glück. Sie kom­
men aus zerrütteten Familienverhältnissen und 
bekamen kaum Unterstützung. Oft haben sie 
nicht gelernt, für sich einzustehen und sich zur 
rechten Zeit Hilfe zu holen. Es fällt mir aber auf, 
daß sich die Frauen um so mehr verkriechen, je 
länger sie in Haft sind. Die Lebensfreude und die 
Lebendigkeit gehen ihnen verloren. Sie haben ja 
auch kaum Anregungen von außen. Durch die 
Mittelkürzungen für die Honorarkräfte wird sich 
das noch verschlimmern. Für die ausländischen 

mtrtimr t ßtitung 

Häftlingen selbst. Es ist wie eine Miniaturausga­
be der Gesellschaft. Nur verdichteter, intensiver, 
anstrengender - und man kann nicht raus", sagt 
ein Häftling. Wie draußen werden 
Freundschaften mehr und mehr durch kühl kal­
kulierte soziale Kontakte abgelöst. Doch gerade 
Häftlinge sind laut Dabrowski auf Vertrauen 
angewiesen, um sich mit sich selbst und ihrer 
Situation auseinandersetzen zu können. 

Im Strafvollzugsgesetz von 1976 steht: "Regel­
vollzug ist der offene Vollzug." Mit Geldmangel 
begründet ist der offene Vollzug jedoch seit lan­
ger Zeit eher die Ausnahme als die Regel. Die 
Folgen dieser Praxis faßt Pfarrer Dabrowski so 
zusammen: "Die meisten Häftlinge werden nur 
verwahrt." Die Folge sind Frustration und 
Aggression, nicht nur auf Seiten der Häftlinge. 
Was er dagegen tun kann , weiß Pfarrer 
Dabrowski nicht. "Dasein, zuhören, helfen, wo 
man kann ; hin und wieder ein Ratschlag." 
Motivation müsse er aus kleinen Erfolgen schöp­
fen, aus positiven Rückmeldungen der Häftlinge 
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und aus seinem Glauben. "Wen Jesus befreit, 
der ist wirklich frei", steht rechts über dem Altar. 
Für ihn nicht die schlechteste Überlebensstrate­
gie im Gefängnis. • 

Am wöchentlichen Bibelkreis im Pfarrbüro neh­
men alle zwei Monate auch einige ältere Damen 
aus der alten Gemeinde von Dabrowski teil. 

mtrlintr ! ßdtung 

"Mehr solcher Treffen sind zwar wünschenswert, 
können von uns aber nicht mehr betreut werden, 
seit wir auf zweieinhalb Stellen zusammen­
gekürzt worden sind" ... 

Alles fast wie ein normales Kaffeekränzchen. 
Dann wird über die Bibel diskutiert, oder die 
Häftlinge reden über ihre kleinen oder großen 
Sorgen. Die Damen fühlen sich aber nicht als 
Klagemauer mißbraucht. "Wir sind hier, weil wir 
christlich leben wollen, und außerdem ist es 
immer sehr nett", erklärt eine der Damen. "Nur 
was sie gemacht haben, das wollen wir nicht 
wissen; wir wollen ihnen einfach offen gegen­
überstehen."... (Gunnar Ulbrich, 12.11.96) 

Frauen kommt erschwerend hinzu, daß sie kaum 
Besuch bekommen, Sprachprobleme haben und 
sich der Anstalt gegenüber schlechter vertreten 
können ... 

Hans Peter Bull: .. Der Staat franst aus .. 

Können sie dazu beitragen, daß Frauen künftig 
straffrei bleiben? 
Stolz: Der Seelsorge im Gefängnis sind Grenzen 
gesetzt, weil ich nicht genug tun kann, um den 
Frauen das Gefühl zu nehmen, persönlich ver­
nachlässigt zu sein. Ich kann Anregungen zum 
Nachdenken geben und mich darum bemühen, 
Lösungen zu finden. ( 12.1 0.96) 

'Wen Jesus befreit, 
der ist wirklich frei .. 

Die große Zahl der Besucher - jeder Pfarrer 
draußen dürfte vor Neid erblassen - hat neben 
der Musik, der Abwechslung und nicht zuletzt 
dem Glauben noch einen anderen Grund: Nur 
zum Gottesdienst kommen Häftlinge aus allen 
Häusern der JVA Tegel an einem Ort zusam­
men. Gottesdienst ist die lnfonnationsbörse ... 

"Statt sich hinter dem Schreibtisch zu verbarrika­
dieren, muß man zu den Häftlingen ein 
Verhältnis aufbauen, bei dem alle gleichberech­
tigt sind", so (Pfarrer) Dabrowski. Das koste viel 
Kraft. Doch obwohl ihm die Probleme des Amtes 
hin und wieder über den Kopf zu wachsen dro­
hen, will er mit Pfarrern "draußen" nicht tau­
schen. 

Die starren Strukturen des Gefängnisses 
machen es zu einem Abbild der Gesellschaft. 
"Viele Regeln hier drin ähneln denen draußen. 
Die Verhaltenszwänge gehen von den 
Hierarchien im Knast aus, sowohl zwischen 
Häftlingen und Bediensteten als auch unter den 

Im Rahmen einer Titelgeschichte über den 
Boom privater Schutzinitiativen und 
Sicherheitsfirmen Interviewte der SPIEGEL 
den Hamburger Polizeiexperten Hans 
Peter Bull (SPD), einst Datenschutzbeauf· 
tragter des Bundes und bis vor einem Jahr 
Innenminister ln Schleswlg·Holsteln. 
Nachfolgend ein Auszug aus dem am 
11.11.96 veröffentlichten Gespräch mit 
dem derzeitigen Professor für Staats· und 
Verwaltungsrecht der Universität 
Hamburg. 
lU: Polizeiliche Befugnisse mit hoheitlichem 
Charakter können nicht auf Bürger übertragen 
werden. 

SPIEGEL: Wo ist die Grenze? 

lU: Private Gruppen müssen nach dem für 
alle geltenden Recht handeln. Sie handeln 
außerhalb des staatlichen Auftrags, ohne 
Anhindung an die Verwaltung, ohne Auftrag 
des Staates. Wenn der Staat ihnen 
Hoheitsrechte übertragen wollte, müßte er sie 
richtig ausbilden und voll beaufsichtigen. 

SPIEGEL: Law-and-Order-Truppen dürfen 
eigenmächtig, nicht aber in staatlichem 
Auftrag handeln? 

Bull: Sie dürfen natürlich keine Eigenmacht 
üben. Das Grundgesetz verbietet die Abwäl­
zung einer hoheitlichen Kernaufgabe auf Pri­
vate. Wenn der Staat aber nur anregt, daß 
sich Gruppen privat verabreden, dann ist das 
zulässig - solange die keine Knüppel und Pi­
stolen und ähnliche Dinge bei sich tragen .... 

SPIEGEL: Die Idee, daß nur der Staat polizei­
liche Aufgaben wahrnimmt und man die 
Sicherheit eben nicht der Selbsthilfe der 

Bürger überläßt, war die Grundidee des staat­
lichen Gewaltmonopols. Es sieht ein bißchen 
so aus, als würde das nur noch beschränkt 
gelten. 
U Das Monopol legitimer Gewaltausübung 
muß beim Staat bleiben. Dies ist gefährdet, 
wenn wichtige Staatsfunktionen privatisiert 
werden. 
SPIEGEL: Das staatliche Gewaltmonopol wird 
als eine der entscheidenden Kulturleistungen 
der Neuzeit angesehen. Beginnt nun die 
staatliche Postmoderne? 

Bull: So drastisch muß man es nicht aus­
drücken, aber die Gefahr besteht, daß der 
Staat hier und da ausfranst. Die Kulturleistung 
des modernen Staates bestand darin, daß die 
vielen Partikulargewalten, die Fürsten und 
Stände, zurückgedrängt und ihre Macht und 
ihre Eigenmacht beschnitten wurden. Es darf 
kein Zurück zu den Partikulargewalten geben. 
SPIEGEL: An die strengen rechtlichen 
Vorgaben des modernen Staates zum 
Schutze seiner Bürger in den Polizeigesetzen 
und der Strafprozeßordnung sind 
Bürgerwehren kaum gebunden. Man könnte 
den Verdacht haben, der Staat versuche, auf 
diesem Wege seine rechtsstaatliehen Fesseln 
ein wenig zu lockern. 

lU: Wenn jemand dies wollte, könnte ich so 
ein Augenzwinkern als Jurist und jemand, der 
sich für den Staat mitverantwortlich fühlt, nicht 
akzeptieren. 
SPIEGEL: Sie kennen ja den Apparat. Teilen 
Sie den Verdacht? 
U Ja, denkbar ist das sehr wohl. 

(DER SPIEGEL, 11 .11.96) 
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Bunkermentalität 
Daß die Beschreltung des Rechtsweges nach 
§109 StVollzG ln der Regel wenig Erfolg ver· 
spricht, beschreibt "Bam", die Gefangenen· 
zeltschritt der JVA Sallnenmoor: 

Wenn sich die Strafvollstreckungskammer nach 
monatelanger "Entscheidungsfindung" endlich 
zur Absetzung ihres Beschlusses in der Lage 
sieht, bestätigt das Ergebnis die Erwartungen 
ebenso sicher wie frühere Volkskammerwahlen 
in der ehemaligen DDR: ln 97+% aller 
Entscheidungen werden die Maßnahmen der 
Anstalt bestätigt! ... 

Ohne hier in der Kürze auf Einzelfallentschei· 
dungen Bezug nehmen zu wollen, soll doch 
deutlich die Sorge vorgetragen werden, daß die 
Strafvollstreckungskammer Celle mit ihren 
Einzelrichtern schon lange im Rufe steht, kaum 
noch unabhängige und neutrale Entscheidungen 
zu formulieren. Die Annahme scheint berechtigt, 
darüber hinaus ist in Justizkreisen nicht unbe· 
kannt, daß offenbar die politische Couleur der 
verantwortlichen Richter bei ihren Beschlüssen 
die Feder führt. 

Jene Ideologie konnte einen breiten liberalen 
Strafvollzug, dem Strafvollzugsgesetz und ein­
klagbaren Gefangenenrechten nur schwerlich 
einen Nutzen abgewinnen. 

Denn wozu sollte es gut sein, den mit Sanktio­
nen belegten Rechtsbrechern, die es abzu· 
strafen gilt und denen ohnehin keine Lobby 
zur Seite steht, noch eine faire Behandlung zu 
gewährleisten? 
Nach jener Ideologie sind Rechte von Gefange­
nen, die man all zu gerne als "überzogene 
Ansprüche" zu schelten pflegt, wenn sie nach 
dem Strafvollzugsgesetz eingeklagt werden 
sollen, der täglichen Vollzugsarbeit hinderlich, 
dem Grundgedanken des Strafens abträglich, 
dem Abtragen der Schuld gegenüber der 

Rückblick 
Gitterpresse 

Gesellschaft nicht dienlich und allen Beteiligten 
(mit Ausnahme der unverschämten Gefangenen) 
schlicht lästig! ... 

,Jn einer Art von Bunkermentalität, in der sich die 
Strafvollstreckungskammer mit der 
Vollzugsbehörde verbunden sieht, könnte sie 
sich berufen fühlen, in erster Linie zu einem 
"funktionierenden Strafvollzug" (altdeutscher 
Prägung) beitragen zu müssen. Erst unter ferner 
liefen, und auch dann nur am Rande, wären 
Gefangenenrechte zu berücksichtigen. 

Diese Überzeugung hat zur Folge, daß das Vor­
bringen von Gefangenen von vornherein als 
unberechtigt und querulatorisch bewertet wird. 
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Kaum geprüft, wird in aller Regel das anstalts­
seifige Rechtfertigungsbrimborium als wahr 
unterstellt. So scheint es von Fall zu Fall vertret­
bar, über fehlerhafte Anstaltsmaßnahmen hin­
wegzusehen, bevor einem Gefangenen ihm 
zustehen-des Recht zuteil wird. Auch gilt an· 
scheinend die Prämisse, die Rechte von 
Gefangenen durch Präzedenzentscheidungen 
nicht noch zusätzlich auszuweiten. Einmal 
gewährte Rechte können wegen des entstehen­
den Vertrauensschutzes nur schwerlich rückgän­
gig gemacht werden. Zudem weiten sich diese 
wegen des Gleichbehandlungsgrundsatzes 
womöglich auf andere Gefangene aus ... 

(Bam, Nr. 2/1996) 

Ein Hauch von Parfüm 
ln der JVA Bochum haben Beamtinnen Einzug 
gehalten. Dazu aus einer Betrachtung von 
H,·J. Weis ln der Gefangenenzeltschrift 
"DIE KRÜMMEDE": 
"Guten Morgen!' tönt es mir entgegen. Doch was 
war das?? - Hab ich jetzt einen Hörfehler oder 
spielen meine Sinne verrückt? Diese zarte 
Stimme kann nicht unserem Abteilungsbeamten 
gehören. Leicht irritiert trete ich auf den Flur, und 
vor mir steht ein weibliches Wesen mit im 
Nacken zusammengebundenen lockigen blon· 
den Haaren. Hab' ich etwa schon nach acht 
Wochen einen Haftschaden?? - Nein wir haben 
jetzt eine Beamtin als Etagenchef. Plötzlich 
schäme ich mich meines ungepflegten Äußeren. 
Meine männliche Eitelkeit ist noch nicht abge­
storben. Bei der Frühstücksausgabe in Beglei· 
tung unserer Beamtin beobachte ich meine 
Mitgefangenen und schaue in teils erstaunte und 
teils leicht glänzende Augen. 

ln den nächsten Tagen änderte sich das Be· 
triebsklima in unserer Abteilung entschei· 
dend. Der doch sehr derbe Umgangston 
wurde, zumindest solange Beamtinnen in 
der Nähe waren, zu freundschaftlichem 
Geplänkel. Bitten wurden sehr höflich vorge­
tragen und Beschwerden gab es fast keine. 
"Mann" suchte förmlich das Gespräch ,mit 
unseren Beamtinnen. Durch das weibliche 
Flair wurde unser Abteilungsbüro auch öfter 
als normal von Beamten anderer Abteilun­
gen aufgesucht. Es ist schon erstaunlich, 
wie schnell ein Hauch Parfüm, der durch die 
Abtei-lung weht, und weibliche Formen aus 
einer Verwahranstalt eine "Männerpension" 
machen. Morgens sah man nun gut rasierte 
und ordentlich gekleidete, nach dem Anstalts­
Einheitsduft "Axe" riechende Männer in den 
Zellentüren stehen. Selbst hartgesottene 
Knackis nahmen die Worte Bitte und Danke 
wieder in ihren Wortschatz auf ... 

Obwohl die "Mädels" mit schlichtem Justizgrau 
oder Justizgrün verkleidet sind, zeigen sie uns 
doch, daß es etwas gibt, auf das man sich nach 
der Zeit hier freuen sollte ... 

(DIE KRÜMMEDE, Nr. 3/1996) 

Sicherheit über alles 
"Blickpunkt", die Gefangenenzeltschrift der 
Hamburger JVA Fuhlsbüttelll, beklagt ln Ihrer 
neuasten Ausgabe den Stillstand des 
Behandlungsvollzuges: 

Der Strafvollzug hat neben dem der Strafe noch 
einen anderen Hauptzweck: Der Täter soll vom 
ersten Moment seiner Strafe an "behandelt" wer· 
den. Er soll fähig werden, ein Leben in sozialer 
Verantwortung zu führen, Defizite schulischer 
und beruflicher Art, aber auch Persönlich· 
keitsdefizite sollen soweit als möglich behoben 
werden. Hehre Grundsätze. ln Hamburgs 
geschlossenen Vollzugsanstalten allerdings sind 
die Grundsätze das Papier nicht wert, auf dem 
sie gedruckt wurden. Denn ein großer Teil des 
Personals dieser Anstalten bemüht sich nicht im 
geringsten um deren Umsetzung in die Praxis ... 

Mit dem Argument der Sicherheit soll es sich 
rechtfertigen lassen, alle modernen Erkenntnis· 
se über die Aufgaben des Strafvollzuges zu ver· 
gessen. Sehen wir genauer hin: was ist mit 
Sicherheit gemeint? "Der Schutz der Allgemein· 
heit vor gefährlichen Tätern", sagt das Bundes· 
verfassungsgericht, und es stellt diese Aufgabe 
des Strafvollzuges gleichrangig neben die Re­
sozialisierungdes Verurteilten ... 

Ein Täter wird in der Regel dadurch weniger 
"gefährlich", daß man mit ihm gemeinsam ver· 
sucht, ihn zu einer Umkehr zu bewegen, ihn zu 
resozialisieren und ihm eine Perspektive zu 
geben. Der Sachzwang der Sicherheit besteht 
also de facto gar nicht als absolute Größe, son­
dern das Sicherheitserfodernis steigt und fäl lt 
damit, wie man mit dem Insassen umgeht, was 
man ihm an Perspektiven bietet und an 
Möglichkeiten, zu lernen und sich zu entfalten ... 

Die Reintegrationsarbeit mit dem Gefangenen 
muß also auch in den geschlossenen Anstalten 
praktiziert werden; und das ist der Punkt: sie fin­
det dort fast überhaupt nicht statt. Das auch von 
Justizsenator Hoffmann-Aiern vertretene 
Konzept der maximalen äußeren Sicherheit bei 
gleichzeitiger "innerer Offenheit" der geschlos· 
senen Vollzugsanstalten verfehlt den Haupt· 
zweck des Strafvollzuges vollständig. Denn ein 
Gefangener wird dadurch, daß er Tischtennis 
und Fußball spielen darf, zwar ruhig gehalten, 
resozialisiert wird er jedoch in keiner Weise und 
"gebessert" schon gar nicht. Hinzu kommt, daß 
alle möglicherweise vorhandenen Ansätze, zu 
einer wirksamen Arbeit mit dem Gefangenen zu 
finden, von Teilen des Personals der geschlos· 
senen Anstalten mit aller Macht konterkariert 
werden. Statt Gefangenen, die auf die Entlas· 
sung vorbereitet werden sollen, hierfür großzügig 
Ausgänge zu gewähren, werden diese mit 
fadenscheinigen Argumenten zusammengestri· 
chen oder von vomherein abgelehnt. Schließlich 
muß verhindert werden, daß sich der Gefangene 
eisessenderweise in der Stadt herumtreibt, er 
soll ja brummen und nicht pfeifen ... 

(Blickpunkt, Sept. 1996) 
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Hey Hoppe/! 

Lieber Frank! 

Hallo Lichtblicker.' 

Grüß Euch, Männer.' 

Sehr geehrte Damen .' 

Sehr geehrte H erren! 

der Chefetage der JVA, noch die aus der 
:;uständigen Senarsverwaltung für Justiz 
sind auf das Essen aus der Suppenschmie­
de für Knackis angewiesen. Und wir, wir 
sind schließlich ja nur Knackis, die durch 
Angleichung an die Verhältnisse draußen 
schon heute auf die Zeit nach der Emlas­
sung vorbereitet werden sollen. Und das 
ist wirklich kein Traum. 

P. Sch. - JVA Tegel- TA II/ 

Es war einmal ... , 

Betr.: Tegel in- und extern so fangen alle Märchen an, doch ich möchte 
Euch kein Märchen erzählen, sondern eine 
Ceschiehre über einen Märchenerzähler. 

Was passiert eigentlich hier in Tegel, wn 
Mißstände, die nicht erst seit gestern, son­
dern schon jahrelang bekannt sind, :u be­
seitigen? 

Heure Nacht wurde ich wach, als ich mich 
im Traum gerade in einer heftigen Diskus­
sion mit unserem Insassenvertreter be­
fand. Ich harre ihm gerade versucht klar­
::.umachen, daß seit Jahren darüber ge­
schwafelt wird. man sich unentwegt Ge­
danken darüber macht. wie wohl das Mit­
tagessen warm an den Knacki kommen 
kann. Es hat sich bis heute noch nicht bis 
::.u den ständig nachdenkenden Verant ­
wortlichen in Tegel und in der SenatSI'er­
walrung herumgesprochen. daß ::.um Zwek­
ke der Wannhaltung von Speisen entspre­
chende Behälter erfunden wurden. Ther­
mobehälter genannt. 

Hier im größten Strafknast Dettfsclllands 
ist es übliche Praxis, daß die Knackis ihr 
eigentlich als 1varmes Mittagessen ange­
kündigtes Gericht nur lauwarm oder kalt 
von den Hausarbeitem entgegennehmen 
können. Die Ursachen dafür liegen klar 
auf der Hand. Die Hausarbeiter der Stati­
onen empfangen ::.. B. um 10.30 Uhr die 
Fleischportionen. die sie bis :ur Mittages­
senausgabe ohne Möglichkeit der Warm­
haltung 1regschließen. Zwischen 11.00 und 
11.15 Uhr werden dann die restlichen Kü­
he/mit Kartoffeln, Gemüse und Soßen an­
geliefert, und wenn die Arbeiter ab 11.30 
Uhr aus den Anstaltsbetrieben ::um Mit­
ragessen einrücken, hat sich dieses schon 
so sehr abgekühlt. daß I'On einem warmen 
Mirragessen nicht mehr die Rede sein 
kann. 

Das schilderte ich gerade. im Traum, Ull­

serem 1nsassenverrreter, der sich selbst 
schon jahrelang darüber geärgert hat und 
wegen der Untätigkeit der Leute in der 
Verwalwng fast resigniert. Er wußte I'On 
immer wieder neuen Ausreden :u berich­
ten. auch von Gedächmisschwund, denn 
von Zeit ::.u Zeit wird 1'011 diesen Leuten 
offensichtlich 11·ieder 1•ergessen, u·as sie 
den Insassenvertretern gesagt und :uge­
sagt haben. Seit Jahren. Monat fiir Monat, 

steht dieses Thema bei den Sit::.ungen der 
Gesamtinsassenvertrewng mit der An­
sta/tsleifllng und dem Küchenbeirar mit 
der WirrsclwffSI·erH·altung auf der Tages­
ordnung. Die Herren hören ::.u. verspre­
chen nach::.udenken. doch ändern 1111 sich 
nichts. 

Als ll'ir gerade in der heftigsten Diskus­
sion waren. ich die Unfähigkeit der 1nsas­
selll·errrerung an diesem und anderen 
Beispielen anprangerte, kamen die Haus­
arbeiter unserer Station mit vollkommen 
neuen Thermobehältem. solchen, wie sie 
schon seit Jahren in der JVA Moabit, übri­
gens auch Berlin, verwendet werden. Das 
Essen ll'urde \'erteilt. und erstmals nach 
sehr langer Zeit konnte ich wieder richtig 
warmes Mittagessen in Empfang nehmen. 
Angesichts der nicht mehr kalten Speisen 
war die heiße Diskussion mit dem Insas ­
senvertreter vergessen, und fast wie eine 
E111schuldigung rief ich ihm :;u: "Hat ja 
doch noch was gebracht Euer ständiges 
Nachhaken". 

Ja, und dann bin ich wach geworden. Kein 
Insassenvertreter in der Nähe. keine Ther­
mobehälter in Sicht. kein warmes Mittag­
essen auf dem Teller. dafiir aber wieder 
die Gewißheit. daß wir Knackis in der JVA 
Tegel auch weiterhin mittags mit "Kaltver­
pflegung" aus der warmen Knastküche 
vorlieb nehmen miissen. 

Naja, ist doch klar, daß sich nichts ändert, 
denn weder die Damen und Herren aus 

Solange es Knackis gibt, wird es auch im­
mer ihn geben, den kleinen "Baron \'On 
Münchhausen", der selbst an seine Märchen 
glaubt. Seine Millionen, die auf verschiede­
nen Banken liegen und sich klammheimlich 
vermehren. gehören natürlich genauso 
da::.u, wie der selbstverständliche Justi::.irr­
tum, der ihn, nicht zum ersten Mal, ins 
Gefängnis brachte, das Haus im Grunev•ald 
ebenso wie der große Jeep für 75.000 Mark, 
der ihm von seinem Geschäftspartner 
draußen erst kiirzlich gekauft worden war 
und nur noch darauf wartet. vom "Baron" 
eingefahren :u werden. 

Was aber wäre ein Millionär ohne Grund 
und Boden, ohne Farmen im Ausland und 
Villen an den schönsten Plär:en dieser 
Welt? Auch hier hat der Baron vorgesorgt, 
folglich hängen an der ansonsten schmuck­
losen Zellenll'and Skizzen von Grundsrücken 
in Canada, die von einer reichen Tante ge­
erbt wurden. 

Solltet Ihr den Baron noch nicht entdeckt 
haben. dann schaut Euch in Eurer Umge­
bung einmal um. Überall ist einer :u finden, 
mal als Schloßherr, mal als e1jolgreicher 
Manager, mal als Großgrundbesitzer o. ä. 
Meist hat er gerade keinen Tabak, keinen 
Kaffee und trägt Ansta/tskleidung, weil 
seine PrivatlViische gerade verloren gegan­
gen ist. Helft dem so Gebeutelten, damit er 
nicht unsrandesgemäß im Knast leben muß! 

A. H. - JVA Tegel- TA 11 

1\'ir erhalten erf/·eulichenreise 1·iele Leserbriefe. :Vicht alle sind ::.ur Veröf­
fentlichung beslimmt oder geeignel. 11·eil sie ::..B. presserechflieh nicht l'er­
miiii'Orletll·erden können und/oder ihre Veröffentlichung dem Absender scha­
den 1riirde. ,\1anche Leserlmefe Si11d auch einfach ::.u lang. so daß sie anderen 
Verfassen/ den Pl(lt:,: 11·egne/unen. De.1ha/!J unsere Bille: 

- Oberlegt Euch genau. 11·as Ihr schreibt; mr allem priifi die Fakten 1·orher. 

Es f?ilr nämlich auch bei uns der presseethische Crundsm::.: Talsachen sind 
heilig. :V/einungen hinRefl,en frei. 

- Schreibt kur; und biindig. schon 11111 der Wirkung 11·il/en. Wir behalten uns 
ansonsten Kiir;:.ungen I'Or und berichtigen im übrigen. 11·enn nötif!,. die griih-
sten sprachlichen Un::.ulänglichkeiren. Die Red. 
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B etr.: Teilanstalt I gefahren. Don werde ich gerömgt. Als das 
Römgenbild \'Or[iegt, sehe ich um mich her­
wn erleicluerre, ja geradezu frohe Gesich­
ter. Die Aufnahme. die sogleich als Be,,•eis­
mittel beschlagnahmt 11·ird, ;;eigt, daß sich 
in meinem Darm ein etwa 7 cm langer und 
3 cm breiter Fremdkörper befindet. Darauf 
angesprochen. erkliire ich. daß es sich hier­
bei wn ein sog. Überraschungsei handelt 
und daß die Tatsache. daß ein solches sich 
in meinem Kör1Jer befindet, wohl kat/111 \'On 
strafrechtlicher Relemn;; sei. 

Die wichtigste aller Änderungen im Haus I 
ist, daß wir lllm endlich eine neue Teilan ­
staltsleiterin haben. Ihr Name ist Frau 
Leue. und ich ll'ette. einige kennen sie be­
reits. Es isi ja iibliclr. und man sag1 es auch: 
"Neue Besen kehren gw". Doch hier /rar 
eine Frau nicht nur ein neues Diensi;;immer 
IJe;;ogen, sondern es weht bereils ein ande­
rer \Vind durch unser Haus /, und überall 
erkennt man die Handschrift einer Frau. 

K.-H. R. - JVA Tegel- TA I 

Es gibt Iaisäclrlich Lewe hier im Haus /, die 
die Qualität einer Teilcmstalrsleirerin am 
Aussehen der Gebäude wul an der Qualität 
der ausgesprochenen Strafeil messen. Ein­
fach himrissig! Die neue Teilansralrsleire­
rin, die bis ;;um TeilmiSlalrsleiter-Zwisclren­
spiel des Herrn mit der Fliege schon länge­
re Zeit fiir die TA I ;;usrändig ~~·ar. hQI sich 
damals nicht an die geser;;lichen Bestim­
lllllllgen gehalten. wanm1 sollte sie es heure 
tun? Oder hat schon einmal jemand mitbe­
kommen, daß sich Madame ihrer Pflicht 
unrer::.iehr. jeden Gefangenen persönlich 
kennen;;ulernen? Entscheidungen trifft sie 
und ihr ''i·ielgepriesener" VDL Neumann 
blind. ohne den Betreffenden überhaupt ;;u 
kenne11. Und oft ;;iehr sie sich auch dahin 
;;uriick. festzustellen. daß sie die Emschei­
dung nicht treffen könne, weil sie den Ge­
fangenen nicht kenne. Na dann mal los. ler­
nen Sie die Ihnen am·errrauten Gefallgenen 
kennen.' Hier gilt nämlich nicht eine Ein;;el­
fallentscheidung. 

H.-H. G.- JVA Tegel- ehem. TA I 

Ihr habt doch früher immer mal einen Be­
amten des Monat gekiirt. Falls Euch der 
Stoff ausgegangen ist, häue ich ein paar 
\'orscllläge. An erster Stelle steht der VDL 
der TA I. der mit seiner Aufgabe offensiclu­
lich iiberlasrei ist. Zumindest stelle nichi 
nur ich fesr. daß er lieber Papier bearbeiler, 
al~ sich mit den Gefangenen und ihren Be­
langen emsrhaft und positil· auseinander;;u­
ser::.en. Vielleiehr kann die Jusri;;l·eru·a/umg 
ji"ir diesen "fleißigen Beamten" noch einen 
Po.\ren schaffen. auf dem er nicht so viele 
Fehlemscheidungen treffen muß. Wie wäre 
e.1 denn ;;. B. mit einem Job als Papien:er­
nicllfer. darin hat er schon eine gewisse 
Übung . und es fä{{t mit Sicherheit davon 
t;:eniigend an. 

E. W - JVA Tegel- ehem. TA I 

Zalmar;;tbehandlung ist im Knast ein leidi­
ges Thema. Muß man dl'(rußen bei ewl. not­
u·endigen teuren Maßnahmen den Nachweis 
erbringen. daß man sich regelmäßig zum 
Zahnar::.t begeben hat, ist dieses im Knast 
nicht erforderlich b::w. nicht möglich. Not-

\\'endige Behandlungen muß man hier teil­
weise wuer Androhung \'Oll Dienstaufsichts­
beschwerden IIS\\'. durchset;;en. Kein Ein:.el­
fall ist es. wenn fest 1·erabredete Behand­
lungstermine nicht ein~ehalten werden. 
Mein Zellennachbar sollte 1·or 1·ier Wochen 
weiterbehandelt werden. Der Tennin wurde 
einfach nicht eingehalten. ein neuer noch 
nicht anberaumt. Rm eines Beamten: Sage 
doch einfach, Du hast Zalmschmer;;en. dann 
kommst Du schon ran ". Das kann es dol'h 
wohlnicht sein.' 

B. U'. - JVA Tege/- TA II 

Zwei Bedienstete der Abteilung Sicherheit 
erscheinen am Nachmittag des 30.08.96 an 
meinem Arbeitsplat: 111 der Set;;erei. jil::en 
mich ~emäß 8-1.2 StVo/l;;G. Anschließend 
nehmen sie mich in das Hauptgebäude der 
Abt. Sicherheit und konfrowieren mich mit 
dem Vonnuf. im Darm Heroin auf;;ubewah­
ren. Sie ;;eigen mir einen Beschlt(ß des 
Amtsgerichts Tiergarten. der besagt. daß 
ich in einem Krankenhaus f(erömgt werden 
so{{. Ich erkläre. daß ich in meinem Darm 
nichts Verbarenes au(ben·ahre. worauj mir 
die Bediensteteil 1·ersichem. mit /00'1ir:er 
Sicherheit ::.u wissen. daß das Gegemeil der 
Fa{{ sei. Ich solle doch gleich Eieständig sein 
und das Heroin unter Auf~ic/11 ausscheiden. 
ansonsten \\'erde IIWn mich einer äußent 
tmangenehmen Pro;;edur unter;;iehen. Es 
1·ergelum ca. 3--1 Stunden. in deren Verlauf 
ich immer ll'ieder die gleiche Litanei ;;u 
hören bekomme. Gegen 18.00 Uhr ll'erde 
ich dann mit mehren Beamten der 
Sicherheit und Poli:.ei - gefesselt, l'erstelu 
sich - ins Rudo/f-Virchow-Krankenhau> 

Es sollten nun sieben lange Tage folgen, in 
denen ich eine \ 'iel;;ahl \'Oll abfiihrfordemden 
1\.fiueln einnehmen muß. Zll'ischendurch muß 
ich auf die lmen\II'Station. da sich der Ver­
dacht eines Damll·er.\chlusse ergibt. Als man 
im Krankenhaus .fiir mich nichts mehr tun 
kann. ll'erde ich 1rieder nach Tegel gebracht. 
Ich soll in einer Arre.st;;elle der TA 1 mein Ei 
ausscheiden. Am Freitag. dem 6.9 .. so{{ es 
dann endlich so 1ndt sein. Als hätte er es ge­
ahm. ist S., ein flan::. spe;;ie{{er Bed. der Abt. 
Sicherheit. ;;uf!egen. Die Augen ~·on S. glän;;­
ell ,·o{{er Enl'ammg, als ich mich aufs Klo 
ser~e. Im Verlauf der nächsten Mintlien em­
stelzen allerlei Geräusche. am Ende e1[olgt 
dann einfiirjeden glltl'emehmbares "p/opp". 
Das i.n es! S .. der 1·or lauter Vorfreude und 
Aufregtm~ nur noch Halbsät;;e in sein 
Funkgerät srammelt. batlf sich vor mir auf 
IVenige Mtnuten später isr jede Menge 
Betrieb im Bunker. Sichtung und Bergung des 
Objektes gehen :.iigig rm1 statten, der langer­
sehme Auf?enblick i.\1 gekommen. Das Über­
raschun~sei 11 ird seinem Namen I'Oilauf 
f(erecht: außer 20 ccm übelriechender 
Berliner Ll~{t emhält es niclus.' MerJ....,,-ürdige 
Sti{{e und betretene Gesichter. Die Operation 
Überraschungsei ist damit beendet. 

Roland B. - JVA Tegel- TA I lA -1 

Betr.: JVA - Tourismus 
ln Tegel ging es Dienstagmorgen 9.00 Uhr 
los mit ''Tegelreisen" im Transportbus nach 
Moabit, direktes Umsteigen auf "Sachsen­
Anhalt-Tottrs" nc1 h Mageieburg mit Zwi­
schenlandung in Bmndenburg. Dort sieht es 
noch genauso auJ 11ie 1986. als ich e.1 in 
Richwng Berlin 1·erlassen hatte, mit "Staats­
sicherheits- \ferkarifsreisen" in den ll'esten. 

ln Magdeburg dann ;;wei Tage im "Hotel 
Klinken/os" mit Tourisren;;immer fiir sechs 
Personen. Abendessen gab es auch noch, 
nun ja, wir hatten ja schließlich gebucht. 
Am Donnerstag s;egen 7.00 Uhr Gepäck­
durchleuchtung, Personenkomrolle. und 
dann ll'ies uns die Reiseleiwng die Sit;;plät­
:.e im "Thüringen-Express" ;;u. Nach gw 
fiilif Stunden befanden ll'ir uns direkt iiber 
Gttra-Ciry, I'Ofll Aurobalm~ubringer aus ge­
sehen, welcher sich atif einer kleinen An­
höhe befindet. Die Stätte meiner let;;ten pro­
dukth·en Arbeit als Straßenbahnfahrer lag 
mir ::.u Füßen. Alles schön und gut, denn ei-

ne direkte Anfahrt unseres fiir die nächsten 
Tage als Herberge dienenden Domi;;ils ll'ar 
nieirr möglich. ent11 eder hatte unsere Reise­
leitung nur ungeniigende Orrskennmisse, 
oder aber es lag am Staatsbesuch des c/rine­
.sisc/ren Verkehrsministers "Um-Lei-Tung". 
Vach einer enm 25miniitigen Stadtbesichti­
I(UIIgstour fanden 11'ir endlich unser Hotel 
"Zur roten Socke" ( chem. Stasi-V-Haft). 

Gera war iibeJfiillt, so set;;te ich mich mit 
einigen freundlichen Mitreisenden ins 
"Warte/räuschen", wo man sogar kalten Tee 
und ein noch warmes Miuagessen bekam. 
.Vach ca. 7 Stunden an der Teebar wurde 
JJJIII ein Ersar;;bus bereitgestellt. welcher 
lmch und rier andere Reisende mit gleichem 
Ziel nach Hohenleuben brachte, wo wir 
nach ca. 20 Minwen auch ankamen. Dort 
ging a{{es sehr .lehne{{. Wir wurden ge­
trennt. je nach Wunsch Ein;;el- oder Ge­
meinschaftsappartment mit Warm- und 
Kalnmsser. Dusche. Fernseher mit Kabel-
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anschluß. Kaffeeautomat und Teemaschine, 
CD-Piayer und sage und schreibe drei 
Steckdosen im Raum, welcher sogar eine 
Naß::.elle besaß. 

Das Ende •om Lied: am 18.9.96 wurde vom 
AG Cera das Veifahren eingestellt, und ich 
wurde nach Tege/,·ersclmbt. 

Kma Wemer H. - JVA Tegel- TA 

'der Iichtblick' 
Seidelstraße 39 

13507 Berlin 

Auf meinem Wege von hier (Bemau) nach 

Berlin und wieder zurück, habe ich l'ie/e 

"Leidensgenossen" gesprochen, überall gab 

es geteilte Meinungen über den Vollzug, 

nur iiber Bayern war man sich einig, ohne 

Gegenstimme: es isr und bleibt das Schluß-

lichr der Bundesländer, •ro man sonst so 

stol::. ist, fiihrend ::.u sein! Hier von hillfen -

die Ersten. 
Eugen H. - JVA Bern- au - au 

Her::./ichen Dank für den Hinweis auf den 

röpfernden Gefangenen in der J VA Celle. 

Ich habe iiber einen Bekannten Verbindung 

aufgenommen und sogar schon für Weih ­
naehren ein paar Dinge bekommen, die ich 

nwz an meine Familie l'erschenken kann. 

Ich kann jedem nur empfehlen, von der 

Möglichkeil Gebrauch ::.u machen. Wender 

Euch einfach an Dirk Deumar, Trifrstr. 14 
in 29221 Celle, oder an Bubi Biimlein, Bru­

no-Taut-Ring 59, 12359 Berlin. Der hat 

Verbindungen in alle Knäsre Deutschlands. 
Lothart P. - JVA Wer/ 

Betr.: Gestrafte Angehörige 
Den "lichrb/ick" habe ich \'On meinem Bru­
der erhalten, der ::..Zr. in der JVA Kaisers­
laurem in V-Haft sit::.t, vorher 11·ar er in Ko­
blen::.. Mein Bedürfnis. mich mit;:.uteilen, 
kommr einfach auch aus dem Gefiih/, daß 
•vir. auch wenn wir nicht die Srraftärer sind. 
als Familienangehörige genauso die Situ­
arion durchleben, "'enn auch nicht so kraß, 
das isr klar. 

Denn auch unser Leben har sich durch die 
Inhaftierung veränderr. Angefangen bei den 
psychischen wie auch finmdellen Belaswn­
gen, srehen wir rarsächlich alleine gelassen 
auf weirer Flur. Wenn man sich selbsr niclu 
helfen kann. dann sind die lnhaftierren. die 
Hilfe benörigen, noch \'erlassener. 

Die Konfromation mit einer JVA, mit den 
Voll::.ugsbeamten, mit Gerichr und Gerichts­
l'erhandhmg, Besuchserlaubnis. Briefen, 
deren Inhalt ::.ensierr wird - und damir ver­
bunden, daß diese deshalb so banal gehalre11 
werden miissen - a/1 dies kann einem ganz 
schön ::.u schaffen machen. Diese Welr hinter 
Girrern ist ratsächlich eine andere Welr! 

Ich habe gerade unseren Eltern in Spanien 
einen Brief geschrieben, in dem ich erneut 
auch hier Zuspruch geben mu.ßre. Auch fiir 
sie ist dieses Leben hinrer Mauern unfaß­
bar, und daher mir der Inhaftierung als gan­
::.es noch schwerer ::.u verkraften. Ich hoffe. 
daß sie dies nichr gesundheitlich schädigt, 
denn auch das ist eine Folgeerscheinung. 
mit der ll'ir als Angehörige leben müssen. 

Dies soll aber nicht als Vonnof gell'errer 
ll'erden gegen einen Gefangenen. der, wie 
auch immer. in solch eine Situation gekom­
men ist. Im Gegenteil, de1jenige, der schul­
dig hinter Girrem sitzt. har dies selbsr für 
sich ::.u l'erkraften. Es ist nur so. daß keiner 
sich um ihn kiimmerr. Das Rechr schreir 
nach Verurteilung. Wer Gliick har. bekommr 
einen welrlichen Richrer, der unter Umstän-

den nach dem ungeschriebenen Geser::. gehr: 
Im Zweifel für den Angeklagren! Ansansren 
lzar man geliTten 

Und der Vollzug. Nachdem. was ich bereits 
erleben dtofte und e1fahren habe. es isr fru­
srrierend. Man soll ::.ll'ar gnmdsärz/ich re­
spektl'oll und höflich miteinander umgehen, 
im Prin::.ip bin ich auch ein positiv denken­
der Mensch - denn nur so kann man überle­
ben -, aber dort habe ich den Eindruck, daß 
man selbsr als Besucher besser unauffällig 
bleibt. Selbst Kritik oder Unpünkrlichkeir 
kann sich womöglich auch negafil' für den 
lnhaftierren auswirken. 

Unsere Gesellschaft hat noch viel ::.u lernen. 
Psychologische Schulung wäre fiir das ge­
samte Voll::.ugspersonal notwendig, damit 
dieses mir ihrem Job und folgl ich mir Ihnen 
besser wngehen könnre. Ach, es gäbe so vie­
les ::.u verbessern. aber wen interessie11 schon, 
wie ein lnhaftierrerlebt1? Das habe ichjerzt 
auch erkennen miissen. 

Ich denke zwar. daß eine Rehabiliration, mir 
der damit l'erbundenen Haftsrrafe fiir ein 
Vergehen. ziemlich scl11ver ist. Man soltte 
aber schon kritisch sein, daß, wenn z.B. ein 
Mensch mir Vorsarz einen anderen in vollem 
8e11'ußtsein törer. die Gesellschaft hier nicht 
sagen kann: der arme Mensch. wie konnte 
es 1111r so weir kommen, aber machr nichrs, 
den kriegen ll'ir schon ll'ieder hin. Dieser 
Mensch ist ::.war kein Mensch 2. Klasse, 
aber nach dem Motto: wenn das Kind in den 
Bmnnen gefallen ist, isr auch nichts mehr ::.u 
machen ... , so einfach isr die dann anstehen­
de Situation wirklich nichr zu handhaben. 
Ich möclue keinem von Ihnen zu nahe rre­
ten, aber wie soll hier ve1fahren werden? 

Tja, das waren meine ersren impulsiven 
Gedanken. Tror::.dem, sollte jemand diesen 
Brief lesen. herzlichen Dank. 

Margarita Siedenkapp - Karben 
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Liebe libli-Leser! 
Den 'Iichtblick' erreichte in den zurücklie­
genden Wochen \'iel Post. 'Briefe und Kar­
ten mit Hinweisen. Bitten um Zusendung 
des 'Iichtblick'. Zuschriften für die Fund­
grube usw. Soweit e~ die Fundgrube 
betraf. haben wir natürlich die eingehende 
Post umgehend weitergeleitet. 1\icht im­
mer kommt es zu den gewünschten Kon­
takten. So hatte sich Angela S. aus Singen 
auf einen Federkrieg mit einem Knacki 
aus Berlin gefreut. ber ist allerdings in­
z \\ i 'chen verlegt bZ\\. entlassen . "Aus 
dem G<!fängnis kommen die <:.chön~ten 
Briefe". schreibt sie uns nun. "die Leute 
haben noch Zeit zum Schreiben." 

Verschiedentlich '' urden '' ir auch um 
Vermittlung von Spendenabos der Tages­
Zeitungen oder lllubtrienen gebeten. Das 
ist uns natürlich nicht möglich. Hier muß 
sich jeder selbst an den Verein Freiabon­
nemems für Gefangene e. V .. Eisenbahn­
straße 21. I 0997 Bertin. \Venden. Dieser 
Verein \'ersucht bundesweit für Inhaftierte 
entsprechende Zeitungen zu vermitteln. 

Nur wenige Hinweise. nehen denen aus 
Tegel schrieb lediglich Frank F. aus Bran­
denburg und Stefan L. aus Berlin-\-loabit. 
gingen auf die Nachfra~e nach Wandma· 
lereien bei un;, ein. Wir haben die lnfor­
mationo:n Dietmar Bührer weitergeleiteL 
der ab Fachmann fur Fotografie- auch 
schon ~o manches Foroprojekt gemeinsam 
mit Gefangenen hier in Tegel durchge­
führt hat. Auf welche \\'eise von dort Fo­
tos zu erhalten sind. ist noch nicht geklärt. 

Aus Diez erhielten wir diesmal besonders 
\'iele Zuscbriften. u.a. auch \'On einem 
ausländischen Mitgefangenen. der zur 
Zeit ein ,·on ihm ifber die deutsche Ge­
fängniswelt geschriebenes Buch überset­
zen läßt und es nicht nur uns zur Verfü­
gung stellen will. Wir warten gespannt und 
werden. wenn es vorliegt. sicher im 'Iicht­
blick darauf zurückkommen. 

E;. erreichten uns ll:uch immer wieder län­
gere Geschichten. so u. a. , ·on Roland B .. 
der auf der Abschirmstation A 4 in der 
TA I der JVA Tegel liegt. ln der Redak­
tion ist dieser Brief nicht unumstritten. 
auch "eil selbst auf sechs Seilen nicht 
deutlich wird. was R~land mit dem \'er­
schlucken des leeren Überr!lschung~eies 
eigentlich erreichen wolfte. So imere-.sant 
die Ausführungen auch sind. die uns einen 
konkreten Einblick in hier praktizi~rten 
t\lethoden geben. läßt sieh eine so lange 
Gc!schichte ni.;ht transponieren. \\'enn wir 
auch andere Leser zu Worte kommen la'­
sen wollen. \.Yir haben deshalb e ine 
zusammengefaßte Version abgedruckt. 

Die Redaktion 5agt alle n Les€m und 
Schreibern herzlichen Dal),k und wlin. ehr 
allen ein erträgliches Neues Jahr' F.G. 

PS. Dte Informationen der lnsassen,enremng 
aus derTAU werden 1m näch, le)l 'lichtbhck' 
b<!rücksichtigt. 
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Aus deutschen Gefängnissen (5) 

Münster - Ein "Kindergartenknast" 
Der Münsteraner Knast wurde im vergangeneo Jahrhundert erbaut und 
ist sternförmig angelegt. Seine Außenwände sind teilweise mit wildem 
Wein bewachsen. Bei schönem Wetter sieht es vom Freistundenhof rich­
tig romantisch aus: der rotgefärbte leuchtende Wein und der schlanke 
Turm mit der Uhr. Der Knast selbst liegt recht zentral in der Stadt. Ihm 
gegenüber soll übrigens eine Kneipe sein, deren Wir t die Zellenkarten 
der Entlassenen sammelt. Für eine Zellenkarte gibt's ein Freibi er . 

Münster ist ein Knast für Untersu­
chungs- und für Strafgefangene. die 
eine staatlich angeordnete Freiheitsbe­
raubung von unter zwei Jahren zu erlei­
den haben. In einem Flügel ist das Pä­
dagogische Zentrum - die Knastschule -
untergebracht; hier kann man bei Be­
darf den Haupt- und Realschulabschluß 
nachholen und neuerdings auch sein 
Fachabin1r machen. Drei der vier Flügel 
haben vier Etagen, nur der B-Flügel hat 
fünf. Es gibt sowohl Einzel- als auch 
Gemeinschaftszellen. Alle Zellen sind 
mit einer Steckdose ausgestattet. Die 
elektrischen Sicherungen sind aber ein 
bißeben schwach auf der Brust. Die 
fliegen alle naselang raus und dann 
gleich auf der ganzen Abteilung. wenn 
ein Knacki mit seinem unsachgemäß 
gebastelten "Moped" (Tauchsieder) rum­
gefuchtelt hat. Die Zellenheizung läßt 
sich leider nicht individuell regulieren. 
Die Zellenbeleuchtung wird von außen 
an- bzw. abgeschaltet. 
Die Fenster haben doppelt verglaste Ther­
mopen-Scheiben. Hinter den Fenster­
scheiben befinden sich Gitterstäbe. Nur 
vor den "Domina-Studios" (Bunker) sind 
noch zusätzliche Gitterroste angebracht. 
damit die Luft. mehrfach gesiebt, ihre be­
ruhigende Wirkung auf das widerborsti­
ge Sklavenfleisch ausüben kann. Fern­
seher sind in den Zellen auf Antrag er­
laubt Für den Empfang benötigt man al­
lerdings eine elektrische Zimmerantenne. 
Die Toiletten sind vom Rest der Zelle 
nicht räuml ich abgetrennt. Neben der 
Zellentür befindet sich ein Lautsprecher 
mit zwei Drehknöpfen . mit denen Ra­
diosender und die Lautstärke einge­
stellt werden können. Es nervt. daß über 
den Lautsprecher nicht nur am laufenden 
Band Durchsagen für Gefangene kom­
men. sondern damit auch Bedienstete. 
die sich irgendwo melden sollen. ausge­
rufen werden. 
Wenn man aus den Zellenfenstern raus­
schaut, sieht man Gott sei Dank immer 
etwas Grünes. Gemeint sind aber nicht 

Sträucher. Die beiden Freistundenhöfe 
sind nämlich recht freundlich angelegt. 
Es gibt weder Zellen- noch Etagenkühl­
schränke: für die Strafer sind Küchen vor­
handen, in der U-Haft kochen die Knak­
kis mit Hilfe von Teelichtem und selbst­
gebastelten Ölbrennern auf den Zellen. 

Haft-Verpfleouno e e 
Zur Verpflegung: Samstags und mon­
tags gibt es immer Eintopf. Mariehe 
sind richtig lecker, aber viele sehen 
eklig aus und werden von den meisten 
Inhaftierten direkt im Klo entsorgt. Das 
Gemüse ist meistens matschig und zer­
kocht. Das Obst ist hier jedenfalls in 
Ordnung. frisch und von guter Qualität. 
Nichtarbeitende Gefangene erhalten 
morgens nur Brot und einen Klecks fet­
tiges Zeug, das Margarine genannt wird 
und wie Wagenschmiere am Gaumen 
klebt. Wenn man berücksichtigt. daß 
viele Knackis unverschuldet ohne Ar­
beit sind. so finde ich das nicht gerecht. 

Zweimal im Monat ist Einkauf. Aller­
dings hält die Kauffrau viel mehr Arti­
ke l vorrätig, als auf der Liste stehen. 
Das kriegen allerdings nur die .. alten 
Hasen'· mit. Ein oder zwei Beamte sind 
da und sorgen dafür. daß der Einkauf zu 
keinem gemütlichen Konsumerlebnis 
wird. Denen kann's nicht schnell genug 
gehen. Da es aber recht häufig vor­
kommt. daß die Kauffrau etwas über­
sieht und man dann erst in der Zelle 
verärgert feststellt, daß etwas vergessen 
wurde, braucht man sc hon Zeit. um 
alles zu kontrollieren. Außerdem befin­
den sich auf den Waren keine Preis­
schilder. sodaß e schwierig ist. anband 
des Kassenbons die Ausgaben zu über­
prüfen. Mehrfach habe ich Waren er­
halten. deren Mindesthaltbarkeitsdatum 
schon ganz oder fast abgelaufen war. 

Es gibt verschiedene Beschäftigungsar­
ten: Eine Schlosserei. eine Schreinerei 
und eine Buchbinderei. weiter die haus­
internen Beschäftigungsverhältnisse als 
Küchenarbeiter. Maler. Sanitärtech-

Büchereikalfaktor. Ende November hat 
hier eine Firma die Arbeit eingestellt. 
weil sie im Ausland noch bessere Aus­
beutungsverträge abschließen konnte 
als im Knast. Seit kurzem gibt es eine 
Gruppe, die sich "Arbeitstherapie" 
nennt; sie führt Reparaturarbeiten durch 
und fertigt Bastelarbeiten an. Diese 
Tätigkeit wird auch entlohnt. 

Es gibt eine ganze Reihe von Freizeit­
gruppen, die einmal pro Woche für ca. 
eineinhalb Stunden stattfinden: eine 
Schachgruppe. eine Kontaktgruppe. 
eine Selbsthilfegruppe. ein sozialer Ge­
sprächskreis, eine Kunst- und Kreativ­
gruppe. ein Bibelgesprächskreis und 
eine Emmausgruppe. Darüber hinaus 
existiert noch eine Fußballgruppe und 
eine Kraftsportgruppe. eine Entspan­
nungsgruppe. in der autogenes Training 
vermittelt wird, und ein Computerkurs. 
wo ein recht modernes Netzwerk und 
ca. I 0 Bildschirme zur Verfügung stehen. 
Die ausgehende Post wird unverschlos­
sen abgegeben. die eingehende Post 
dem Knacki bereits geöffnet, aber mit 
einer Klebemarke wieder verschlossen, 
ausgehändigt. Mit dem Telefonieren 
läuft es total beschissen. In der Straf­
haft ist es auf Antrag und für besonders 
dringende Fälle auch mal möglich. ein 
Drei-Minuten-Gespräch vom Büro des 
Betreuers aus zu führen. Ob der dringen­
de Fall ein Todesfall in der Familie ist 
oder auch nur die unstillbare Sehnsucht 
des Gefangenen. die Stimmen von An­
gehörigen zu hören . die nicht zum 
Besuch kommen können. liegt im 
Ermessen des einzelnen Betreuers. Wie 
überall im Leben gibt es auch hier enga­
gieJ1e und weniger engagierte Menschen. 

Distanz-Medizin 
Wer sich krank fühlt, kann sich mon­
tag bis freitags bei der Frühstücks­
ausgabe melden und wird dann irgend­
wann zum Arzt gebracht. In der medizi­
nischen Abteilung ist man mit bis zu 
zwanzig Mann in einen kleinen Raum 
gesperrt. der an eine Räucherkammer 
für Testmäuse erinnert. weil auch hier 
das Rauchverbot nicht eingehalten 
wird. Es empfiehlt sich daher. mög­
lichst montags bzw. donnerstags zum 
Arzt zu gehen, denn da sind Ärzte aus 
dem JV-Krankenhaus Fröndenberg da, 
die sich bei der Behandlung Mühe 
geben und den Patienten für e ine 
Untersuchung auch mal anfassen. um 
nachzuschauen. An den anderen 

das Personal. sondern Bäume und niker. Hausarbeiter. Essenträger und Werktagen ist ein Hellseher da. der 



'der Iichtbiick'- November/Dezember 1996 31 

ohne den Kopf zu heben und ohne auf­
zustehen schon nach einer Minute nach 
Schilderung der Beschwerden die 
Diagnose hat und ein Medikament ver­
ordnet. Bei Augenleiden findet eine 
Ausführung statt, bei der man sich dann 
mit Handschellen bewaffnet, von ande­
ren Patienten beim Arzt begaffen lassen 
kann. Bei meinem letzten anstaltsinter­
nen Arztbesuch durfte ich meine Be­
schwerden nicht nur dem Arzt und dem 
Sani schildern, sondern auch noch 
einem Beamten, der mit im Behand­
lungsraum war. Naja, wir sind ja alle 
eine große Familie, gell? Wenigstens 
war ich bei der eigentlichen Unter­
suchung mit dem Arzt alleine. Wäre 
mir auch peinlich gewesen, der versam­
melten Mannschaft meine Hämorrhoi­
den zu präsentieren ... 

Knast-Monarchie 
Zweimal wöchentlich ist ein Zahnarzt 
im Knast. Der behandelt so schnell wie 
der Kfz-Techniker beim Boxenstop der 
Formel-l-Rennen. Viele Knackis haben 
Angst, zu ihm hinzugehen, weil sie be­
fürchten, sich dort mit HTV oder Hepa­
titis zu infizieren. Bei der Geschwindig­
keit, mit der er die Massen abfertigt, 
bleibt die mulmige Frage, wie sorgfäl­
tig nach einer Behandlung nicht nur der 
Bohrer desinfiziert. sondern auch das 
Bohrfutter gereinigt wird. 

Mein Eindruck ist, daß der "Geist des 
Hauses" bestrebt ist, so etwas wie eine 
funktionierende "Monarchie" zu unter­
halten mit einem gütigen "Landesvater" 
und wohlwollenden "Ministern ", die 
stets ein klares Bild vermitteln möch­
ten, wer das Sagen hat.So Sachen wie 
"Mitverantwortung" sind da etwas sus­
pekt. Deshalb gibt es sicherlich auch 
keine GMV. 

Es macht wohl viel aus, daß es sich hier 
in Münster um einen Knast für Kurz­
strafen handelt. Offene Aggressivität 
gibt es selten , Schlägereien sind hier 
eher die Ausnahme, Schutzgelderpres­
sungen und mafiose Strukturen nicht 
erkennbar. Viele Knackis. die schon in 
anderen Knästen waren, nennen 
Münster einen "Kindergartenknast". 

Eigentlich überflüssig zu erwähnen, 
daß mein Bericht bei allem Bemühen 
um Objektivität immer subjektiv bleibt. 
Gäbe es hier eine Interessenvertretung 
für Gefangene, könnte man vielleicht 
Mißverständnisse ausräumen. 

Christoph Kante, 48147 Münster 

Seniorengefängnis 
. 
lll Singen 

In Singen am Hohentwiel steht in der 
Erzbergstraße ein L-förmiger Bau im 
Stil der dreißiger Jahre - ein langgezo­
gener Zweckbau mit ockergelber Fas­
sade und rotem Ziegeldach. Die Fassa­
de ist schon etwas verblichen. Ein fünf 
Meter hoher wuchtiger Backsteinwall 
schottet den Hof ab, und an der Vorder­
seite erhebt sich eine drei Meter hohe 
Mauer. Dahinter also befindet sich 
Deutschlands einziges Seniorengefäng­
nis. Hier wird in erster Linie bewacht, 
selten gelehrt und Sonntags öffentlich 
gebetet. 50 Gefangene - 51 bis 84 Jahre 
alt - fristen dort ihr Dasein. Sie kommen 
aus allen Bevölkerungsschichten, vom 
Hilfsarbeiter bis um Akademiker träu­
men alle den uralten Gefängnis-Traum 
von der Zeit danach, obwohl mancher 
nur in der Kiste herauskommen wird. 
Peter Renhack, ein 53jähriger gemütli­
cher Badener, ist Chef der Vollzugs­
anstalt Konstanz, und die kleine Außen­
stelle Singen gehört zu seinem Bereich. 
Sein Motto: "Die älteren Leute sollen 
sich hier einige1maßen wohl fühlen, in 
normalen Gefängnissen (wo gibt ' s die?) 
ist das schwer möglich. Hier werden sie 
von den Jüngeren nicht an den Rand 
gedrängt, hier können sie sich akzep­
tiert fühlen. " 
Seniorenknast bedeutet: Jeder im 
"Ländle", der zu mehr als 15 Monaten 
Haft verurteilt wurde und über 50 Jahre 
alt ist, kann seine Haftzeit dort absitzen. 
Letztendlich entscheidet eine Kommis­
sion darüber, ob unter den betagten 
Outlaws keine Problemfälle sind; 
Randalierern und gefährlichen Senioren 
wird der Zugang a pr iori verwehrt. 
Singen ist nicht Stammheim. Es herrscht 

zwar geschlossener Vollzug, aber der 
wird bis zur Grenze des Möglichen ge­
lockert. Es herrschen Bedingungen, von 
denen Gefangene in anderen Bundes­
ländern (dort gibt es nämlich keine Se­
niorenknäste) nur träumen: Zel len ­
öffnung von 6 Uhr morgens bis 22 Uhr 
abends bei freier Bewegung in ziviler 
Kleidung auf dem gesamten Anstalts­
gelände. Bargeld zum E inkauf im 
knasteigenen Shop ist so selbstver­
ständlich wie das Einkaufen in der 
Stadt ohne Bewachung. Eine gutsor­
tierte Bücherei ist ganztägig geöffnet. 
Telefongespräche werden genausowe­
nig überwacht wie der Verkehr mit Be­
suchern. Es wird auf jegliche Kontrol­
len, sei es bei den Knackis oder bei den 
Besuchern, verzichtet. "Wenn das nötig 
wäre", so Renhack "dann würde man 
den betreffenden Gefangenen als so ge­
fährlich einstufen, daß er ohnehin nicht 
nach Singen paßte." Es bleibt die Frage, 
wozu man dann dort noch 17 Bedien­
stete braucht? Diese gehören ganz ein­
fach zur Ordnung, denn würde man auf 
sie verzichten, dann wäre das Gefäng­
nis in Singen keines mehr. 
Eine Sozialarbeiterin gibt's dort selbst­
verständlich auch. Sie muß sich aber 
auch Problemen widmen, die in ande­
ren Haftanstalten im geschlossenen 
Vollzug erst garnicht entstehen: Aus­
richten eines Grillfestes, Boulespiel, 
Unterbringung eines plötzlich ver­
waisten Hamsters oder Hilfe beim Mu­
sizieren. Damit der Abschreckungsef­
fekt nicht verwässert wird, finden in 
Singen auch mal Filzungen statt. Be­
schwert hat sich aber darüber noch nie-
mand. S. Sünkel nach Tsp.v. 15.9.96 

Bereits in den siebziger Jahren berichtete 'der Iichtblick' 

"Aus deutschen Knästen" 
Betroffene aus bundesdeutschen Verwahranstalten und Zuchthäusern 

beschrieben damals in Leserbriefen und Artikeln ihre Eindrücke 

und Erfahrungen aus der ihnen aufgezwungenen Umgebung. 
Die vielen Berichte ergaben ein sehr eindrucksvolles Bild der 
Zustände hinter den der Öffentlichkeit verborgenen Mauern. 

Wir möchten mit Hilfe unserer Leser, die in vielen K.nästen 
Deutschlands z.u finden sind, zu diesem Thema auch weiterhin im 

' Iichtblick' berichten. 

Wir erwarten Eure Zuschriften! 



32 'der Iichtbiick'- November /Dezember 1996 

Ehrenamtlich im Strafvollzug Eine gute Entlassungsvorbereitung 
solhe - überspitzt ausgedrückt -
bereits am ersten Tag der Inhaftierung 
erfolgen. Über den Rückblick in die 
Vergangenheit sollte der Blick in die 
Zukunft nicht vergessen werden, denn 
der Versuch, die Zukunft zu meistern, 
ist ein Stück Vergangenheitsbewäl­
tigung. Entscheidung über schulische 
oder berufliche Aus- und Fortbildung, 
Anhörungstermine vor Gericht, ein 
laufendes Ehescheidungsverfahren, 
Regelung von Unterhaltsverpflich­
tungen und sonstigen Schulden, 
Entlassungsvorbereitungen mit Ar­
beits- und Wohnungssuche u.v.a., sind 
Probleme, die sich über lange Zeit 
angesammelt haben und die von 
Vollzugshelferinnen oft auch nicht 
restlos aus der Welt geschaffen wer­
den können - aber sie brauchen nicht 
verdrängt zu werden: es kann darüber 
gesprochen und ein Weg zur Lösung 
dieser Probleme gefunden werden. 

Vollzugshelferinnen sind ein sehr wichtiges Glied im Resozialisie­
rungsprozeß des Gefangenen, und ihre ehrenamtliche Ar beit verdient 
größtes Lob. Helga Engel - eine Vollzugshelferin aus Leidenschaft -
schildert aus ihre Sicht in einem Brief die große Verantwortung im 
Umgang mit Gefangenen. 

Soziales Engagement und Hilfsbereit­
schaft sind Grundlagen eines jeden 
Ehrenamtes. Vollzugshilfe ist dem­
nach keine gelegentliche Freizeit­
Beschäftigung. Sie ist eine oft bela­
stende Aufgabe - in zeitlicher wie 
auch in psych ischer Hinsicht. 
Ehrenamtliche Vollzugshelferinnen 
müssen vor allem bereit und in der 
Lage sein. dem Gefangenen zu helfen, 
künftig in sozialer Verantwortung ein 
Leben ohne Straftaten zu führen. Sie 
müssen ihn also bei der Erreichung 
seines Vollzugsziels unterstützen. 
Danach ist der zu Betreuende als eige­
ne Persönlichkeit zu achten und auf 
der Basis eines gegenseitigen Ver­
trauensverhältnisses zu eigenständi­
gem, sozial verantwortlichem Ver­
halten zu führen, ohne ihm eigene 
Entscheidungen unnötig abzunehmen, 
denn er soll später in der Lage sein . 
den Lebensalltag zu bewältigen. 
Vertrauen gewinnen heißt: den Gefan-

genen mit allen Schwächen und 
Fehlern anzunehmen, ihn zu verstehen 
und sich dennoch zu bemühen. seine 
sozial tragfähigen Verhaltensweisen 
und Eigenschaften zu sehen . ohne 
sozial schädliches Verhallen und 
gemeinschaftsfeindliche Einstellungen 
unkritisch hinzunehmen. Ehrlichkeit 
und Offenheit der Beziehung sind für 
eine fruchtbare Arbeit miteinander 
unverzichtbar. Persönliche Probleme 
von Gefangenen können nur gelöst 
werden, wenn man den Gefangenen 
kennl. An der Lösung eines jeden 
Problems muß der Gefangene beteiligt 
werden. 
Eine Person, die nicht in die Vollzugs­
hierarchie eingebunden ist, hat eher 
die Möglichkeit, den Gefangenen die 
allgemeinen Lebensverhältnisse 
näherzubringen - sie kann die Bereit­
schaft des Gefangenen, an der Er­
reichung des Vollzugsziels mitzuwir­
ken. wecken und besser fördern. 

Es ist keine Ausnahme. daß Inhaftierte 
im Laufe ihrer Haftzeit allmählich den 
Kontakt zu Familienangehörigen und 
guten Freunden verlieren. Deshalb 
sind s ie so wichtig - die Menschen, 
die viel Zeit und viel Engagement mit­
bringen, ehrenamtlich einen Gefan­
genen zu betreuen. Siegfried Sünkel 

Gedanken zur Arbeit im Vollzug 
Anfang 1990 las ich in der MAZ einen Brief des Pfarrers Eckart 
Giebeler, der der einzige Gefängnispfarrer in der DDR zwischen 
Brandenburg und Bawzen war. Er schrieb iiber die seelische 
Vereinsamung in den Gefängnissen tmd suchte Menschen, die 
bereit waren. einem Häftling ab und an :u schreiben. Da ich als 
Lehrerin immer mit jungen Menschen :.u wn habe. traute ich mir 
:.u. fiir jemanden Ansprechpartner :.u sein. So begann das alles. 

ln:wischen gclröre ich :.ur ,.Nothilfe Birgilla Wolfe. V.", Murnau. 
was mir finan:;ie/1 einige Möglichkeiten eröffnet, die ich privat 
nicht hälle. Zuerst wollte ich nur Briefe schreiben. merkte aber 
bald, daß ich zu mehr in der Lage war. Hewe habe ich :;wei 
Voll:.ughe/ferschaften übernommen, eine in Tegel, eine in 
Brandenburg, ich schreibe Briefe nach Ge/dem, Straubing, Celle 
und betreue schon seit 4 Vz Jahren intensiv brieflich einen jungen 
Mann in Baur:;en. In Tegel und Baut~en fiihre ich regelmäßig 
Besuche durch. Zweimal jährlich helfen mir meine Schüler bei 
einer Kleidersammlung, mir der ich Inhaftierte, Haftemlassene 
und so:;ial Schwache umerstiirze. ln den 5 Vz Jahren lernte ich 
natiirlich l'iele verschiedene Charaktere kennen. Mein Anliegen ist 
es :.u \'ersuchen, den Inhaftierten auf ein straffreies Leben nach 
der Haft I'Or:.ubereiten. Das ist hew:.wage sehr schwer :;u errei­
chen. das weiß ich. Deshalb ist es wichtig, daß der \'Oll mir 
Betrewe den ehrlichen Willen hat, das ;;u schaffen. Häftling und 
Betreuer miissen wie ein gwes Pferdegespann in die gleiche 
Richtung ::.iehen. 

Die von mir betreuten Häftlinge sind alle Lcmgsrrafer, keiner hat 
uruer neun Jahre. lch bin fiir einige eine miil/erliche Freundin, 
mich freut, wenn sie langsam Vertrauen :.u mir fassen und ,.auf-

machen". Mancher brauehr nur mal ein amtliches Schreiben auf· 
gesetzt. ein anderer biuer um Komaktadressen, wieder ein anderer 
will Gedankenaustausch oder biuet darum, abgerissene Komakte 
zu Familienangehörigen neu zu kniipfen. All das ist möglich. Nicht 
möglich sind finanzielle Zull'endungen oder Aufnahme nach der 
Haft. Das kläre ich in jedem Fall vor Aufnahme eines Komakres. 

,.Nebenbei" habe ich einen Voll:.eit''job" in der Schule. Mir Sorge 
beobachte ich die Entwicklung einiger meiner Schüler. Durch mei­
nen Umgang mit inhaftierten kann ich auf gefährdete Schüler bes­
ser eingehen. 

Vielleicht noch ein paar Worte :.ur Ak:.epran:. der Ehrenamtlichen 
in den JVA. Es gibt Leiter. die uns mißtrauisch beobachten, die 
uns keine ehrlichen Absichten ;;wrauen oder die glauben, wir 
möchten die besseren Hauptamtlichen sein. Sie sind :;um Glück in 
der Minderheit. Ich denke, wenn Hauptamtliche und 
Ehrenarmliehe Unstimmigkeiten klären. miteinander reden. das 
gleiche Ziel in Richtung Freiheit ve1jolgen, dann können wir von 
draußen durchaus Helfer sein. 

Natürlich finden sich viel :.u wenig Menschen. die Häftlinge 
betreuen wollen. Auch dafiir habe ich Verständnis. Täglich liest 
man über schreckliche Brwalitäten in der Zeitung. wen wundert 
es. daß man mit solchen Leuren nichts :;u tun haben will? Wir 
leben in einer Zeit. in der der liebe Gou Geld heißt. Und wir leben 
in einer Zeit, in der viel :;u ll'enig miteinander gereder wird. Wir 
miißten uns wieder darauf besinnen, daß einer den anderen achtet 
und respektiert. daß er seinen Mirmenschen so behandelt, wie er 
selbst behandelt werden möchte. Das gilt überall, auch hinter den 
Mauem eines Gefängnisses. Wieviel Leid könnte dadurch vermie­
den u·erden. He/ga Engel. 15806 Dabendorf 



'der Iichtbiick'- November/Dezember 1996 33 

ARGE bietet interessierten Inhaf­
tierten mit Vollzugslockerungen fol­
gende Vereinbarung an: 
Die Teilnehmer verpflichten sich 
samstags. sonntags und an Feiertagen 
von 8-13 Uhr gemeinnützig zu reno­
vieren. instandzusetzen, zu malern, zu 
pflanzen usw. Als Gegenleistung er­
halten sie Freizeit von 13-23 Uhr. bzw. 
von 13-21 Uhr. Der jeweilige Beschäf­
tigungsgeber sorgt für Material. Werk­
zeug. Frühstück und Getränke und 
profitiert von der unbezahlten Arbeit, 
was bei immer knapper werdenden 
Haushaltsmitteln im sozialen Bereich 
von berechenbarem Wen ist. Projekte 
der ARGE finden in so unterschiedli­
chen Einrichtungen wie Schulen. 
Kitas. Jugendzentren. Umwelthäusern. 
Gemeindezentren. Nachbarschaftslä­
den usw. in Berlin und Brandenburg 
statt. Fast immer können Bedürfnisse 
und vorhandene Fachkenntnisse der 
noch inhaftierten ARGE-Teilnehmer 
bei der Zulassung in die jeweilige Ar­
beitsgruppe (max. 6 Pers.) berücksich­
tigt werden. ARGE bietet Gelegenheit, 
mit dem Leben "draußen" konkret in 
Berührung zu kommen. 

Ehrenamtlicher Mitarbeiter betreuen 
schwule Männer im Knast. 

Wir bieten: 

-regelmäßige Besuche 
-Information zu HIV und AIDS 
- Unter~rützung bei psychosozialen 

Problemen und Behördenkontakten 
-Begleitung bei den Vorbereitungen 
zur Haftentlassung und danach. 

r Alkoholprobleme? 
Der Kontakt zu einer Beratungsstel­
le ist stets dann angebracht. wenn 
Sie das Gefühl haben. daß Sie selbst 
oder eine(r) Ihrer Angehörigen sich 
abhängig verhält und versucht, mit 
legalen oder illegalen Drogen den 
Alltag zu bewältigen. 

Auskunft und Informationen gibj : 
HS Landesstelle Berlin 
rkezeile 39, 10585 Berlin 

(0 30) 34 80 09 0 

Wir sind für Sie da bei 
Alltagsbewaltigung in der Haft 

Partner und Familienstress 
Schulden 

Rechtl ichen Unklarheiten 
Wohnraumerhalt 
Wohnungssuche 

Urlaub und keine Bleibe? 
Unsere Urlauberwohnung steht für Sie bereit. 

Da ist noch eine Geldstrafe? 
Unser Projekt ARBEIT STATT STRAF E 
bietet Auswege an. 

Auf den anstehenden Freigang vorbereiten? 
Arbeiten Sie mit in der 
ARGE- ARBEITSGEMEINSCHAFT SOZIALE ARBEIT 

Sie wissen nicht wohin nach der Entlassung? 
Unser BETREUTES ÜBERGANGSWOHNEN 
stellt Einzelzimmer und Wohnungen zur Verfügung. 

Arbeitsplätze nach der Haftentlassung? 
Unser Betrieb SOZIALE BAU- UND WOHNHILFE 
bietet Ihnen Trainingsjobs im Baunebengewerbe 

ZB Zentrale Beratungsstelle der freien Straffälligenhilfe 
Bundesallee 42 1 0715 Berlin 
Telefon: (0 3:>) 8 64 71 3:>, 8 61 05 41 
Telefax: (0 3:>) 86 4713 49 
t:J Caritasverband fUr Berlin e. V. 
~~ Diakonisches Werk Berlin - Brandenburg e. V. 
~ Straffälligen- und Bewährungshilfe Berlin e. V. 

Die Buchfernleihe für Gefangene ist eine Bibliothek mit über 30.<XX> Bänden, 
die kostenlos Bücher an Gefangene und an Insassen von Landeskrankenhäusern 
im gesamten Bundesgebiet sowie an deutschsprachige Gefangene im Ausland 
verleiht. Schreibt einfach den Titel des Buches und den Autor, damit Euch das 
entsprechende Buch zugesandt werden kann. Achtet darauf. daß Ihr vorher die 
entsprechende Genehmigung zur Bücherzusendung von der Anstalt einholt. 
Ferner ist die Gefangeneninitiative Ansprechpartner, wenn Hilfe im Rechtsbe­
reich notwendig ist. bei Gnaden-. 2/3- und Reststrafengesuchen. für die Betreu­
ung ausländischer Gefangener sowie für Briefkontakte in sämtliche Haftanstal­
ten Deutschlands und zu deutschsprechenden Inhaftierten im Ausland. 

Gefangeneninitiative e. V. 
Herrnannstr. 78, 44147 Dortmund, (02 31) 41 2114 

Buchfernleihe: Schweizer Allee 25, 44287 Dortrnund, (02 31) 44 8111 

Drogenberatung~ 
Der Ausstieg aus der Abhängigkeit 
beginnt mit dem Wunsch, aufhören 
zu wollen. und ist begleitet von der 
Suche nach Hilfen. beim Entwik­
keln von Alternativen. beim Lernen 
und Ausprobieren neuer Verhaltens­
weisen und geänderter Einstellungen. 
Meldet Euch direkt bei: 

BOA 
Zwinglistr. 4, 10555 Berli:Jn 

(0 30) 39 27 01 7 
L_ __ ___ _ 

Grüne Hilfe 
Eine bundesweite Privatinitiative. 
um Men chen zu helfen. die wegen 
Drogengenuß oder deren Weiter­
gabe rechtliche Schwierigkeiten be­
kommen oder bereits haben. Eine 
Hilfe zur Selbsthilfe. 
Weitere Informationen gibt das 
Koordinationsbüro: 

GRÜNEIDLFE 
Postfach 1522,67266 Grünstadt 

L 
(0 63 59) 8 23 80 
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ABM-Beschäftigungsmaßnahmen 
zur beruf! ichen Integration sozial 
benachteiligter/vorbestrafter Teil­
nehmer: 

Projektinformationen: 
38.5 Std.-Woche, Vertrag für ein 
Jahr befristet. Tariflohn und regel­
mäßige Neueinstellungen. Zur 
Erhöhung der Verminlungschancen 
findet ein intensives praxisorientier­
tes Bewerbungstraining statt. 

Aufnahmevoraussetzungen: 
12 Monate gemeldete Arbeitslosig­
keit. Leistungsbezüge vom Arbeits­
amt, schulische Grundkenntnisse, 
handwerkliche Vorkenntnisse hilf­
reich, Erwachsene über 25 Jahre. 
SondeerregeJung in Einzelällen. 
Meldeadresse Berlin. 

Bewerbungsmöglichkeit: 
Senatsverwaltung für Justiz. Be­
währungshilfe - Dienstgruppe 
Arbeit und Wohnen. Frau Schipper. 
Frau Weiß und Herr Schneider. 
Bundesallee 199. 10717 Berlin 
(0 30) 21 23 33 59 I 33 95 
Sprechzeiten: 
DI 16-18 Uhr und DO 9-12 Uhr 

Federführendes Arbeitsamt: 
Arbeitsamt 1, Berlin 
Frau Dittmann, Fr. Lorke 
Händelplatz I, 12203 Berlin 
(0 30) 84 44 II 73 111 74 

Geschäftsstelle: 
Universal-Stiftung Helmut Ziegner, 
Jägerstr. 39a, 12209 Berlin 
(0 30) 77 30 03 0 

Adresse : 
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Das Komitee für Grundrechte und Demokratie e.V. verschickt Bücher an 
Gefangene in Justizvollzugsanstalten. Dazu muß Titel und Autor der gewünsch­
ten Bücher mitgeteilt werden. Helfer des Komitees kaufen die Bücher und 
schicken sie Dir kostenlos zu. Für den Preis der Bücher ist eine Obergrenze von 
40.-- DM festgelegt. In den meisten Knästen ist für die Zusendung von Büchern 
eine Genehmigung erforderlich. Holt diese vorher ein, und legt der Bestellung, 
falls erforderlich. eine Paketmarke bei. 

Komitee für Grundrechte und Demokratie e. V. 
An der Gasse 1, 64759 Sensbachtal 

Die Deutsche AIDS-Hilfe und die ihr angeschlossenen regionalen AIDS-Hilfen 
sind solidarisch mit betroffenen inhaftierten Menschen. Sie unterstützt und 
informiert Gefangene und Mitarbeirer der Justiz über sinn\'olle Maßnahmen zur 
AIDS-Prophylaxe. Die AIDS-Hilfen sind Orte der Selbsthilfe und Serviceorga­
nisationen von und für Menschen mit HIV und AIDS. Wer den Wunsch hat, 
betreut zu werden, wendet sich an: 

. DEUTSCHE AIDS-Hilfe e.V. 
Dieffenbachstr. 33, 10967 Berlin 

(0 30) 69 00 87-0 

Menschen aus christlichen Gemeinden und Kirchen haben sich zu dem gemein­
nützigen Verein "Menschen in Not" e.V. zusammengeschlossen und kämpfen 
gemeinsam mit Prison Fellowship Deutschland und Prison Fellowship 
International dafür. daß den Inhaftierten der Kontakt zu ihren Angehörigen 
erhalten bleibt. Es werden jährlich Reisen für Mutter und Kind sowie Zeltlager 
für Kinder Inhaftierter durchgeführt. 
Wer Näheres wissen will. informier1 sich bei: 

Menschen in Not e.V. 
Oberhornbach 1, 57537 Wissen 

(02 27 47) 75 53 

Bei Synanon leben, beschäftigen und qualifizieren sich Süchtige. Jemen, dro­
genfrei und ohne Kriminalität zu leben. An der Einstellung zu den Menschen 
hat sich seit der Gründung von SYNANON nichts geändert. So wie die Sucht 
an den Grenzen nicht Halt macht, keine Nationalität, Hautfarbe, Religion, Partei 
verschont, so wird SYNANON ohne Ansehen dieser Zweitrangigkeil weiterhin 
tätig sein. Jeder ist willkommen. der lernen will. drogenfrei zu leben. 
Auskunft über konkrete Aufnahmebedingungen erteilt: 

#II> 

SYNANON 
Bernburger Str. 10, 10963 Berlin 

(0 30) 25 00 01 0 

Öffnu ngszeiten: 

Freie Hilfe Berlin e . V. OREIE HILFE BERLIN e . V. Di . u .Mi. 9.00- 16.00 Uhr 
Brunnenstraße 28 

I Proje kte der Straffäll i gen hilfe Do. 9.00 - 18.00 Uhr 
10119 Berlin-)1itte Fr. 9.00- U.OO Uhr 

l 
I I I I I I l I 

Betreutes Integration Arbeit statt Externe Beratungs· Jugend- Alkoholfreie Freizeitein· 
Wohn· durch Strafe Mitarbeiter stelle für projektl Cafestube richtuog 
projekt Arbeit im Straf· St raffäll ige J ugend· Club 1:>7 

vollzug wohn· 
projekt 

Koncaktld~n: 

Brunntn,lr. 28 nrunncn~lr.l8 ßrunutn,cr. lK Brunncnur. 28 Brunnu..str. 28 Rykestr. 52 Oanli~er Str. l57 Dandgtr Sir. 157 
11)119 Ut<rtln 10119 lltrlln IOIIJ Btr11n IOH9 BtrUn 10119 Btrlln 10405 Btrlln 10407 Rtrlln 1040'7 Btrlln 
Ttl.: H96Hl Ttl.: 4 49 67·U Ttl.: 4-19 6741 Ttl.: l38547l Ttl.: H9 6741 T<l.: 4418454 Ttl.: 41S 0124 ·rt'l.; ·USOI!~ ..____ 
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Federkri eg 
27jähriger humorvoller 
Tischtennisfan. zur Zeit im 
Käfig sitzend, würde gern 
eine inhaltsreiche Brief­
freundschaft mit einer Frau 
aufbauen. Chiffre: 6242 

.. .fhr Haar geschmeidig wie 
der Nordwind. fhre hellen 
Augen blitzen auf wie 
Stahl. Ihr Angesicht rein 
wie Elfenbein, Ihr Geist reif 
und selbstbewußt Erkennen 
sie sich wieder? Wenn ja. 
dann ist heute Ihr Glücks­
tag. denn Sie dürfen mir 
(m .. 29 J.. deutsch. inhaf­
tiert ) schreiben. Ich biete 
und c:rwarte Intelligenz. 
Abenteuerlust und Niveau. 
Legen Sie unbedingt ein 
Foto Ihrem Schreiben bei 
und vergessen Sie nicht: das 
Leben ist kurz - nützen wir 
die Zeit! Chiffre: 6126 

Junger Gefangener aus der 
JVA Diez sucht auf lange 
Sicht ernstgemeinten. inter­
essanten auf· und anregen­
den Briefwechsel. Ich be­
antworte jeden Brief. also 
schreibt. Ihr werdet es nicht 
bereuen. ChiiTre: 6140 

Bin 19 Jahre und noch bis 
Oktober 97 in Spremberg 
inhaftiert. Ich würde mich 
über einen Brietkontakt mit 
tolerantem Mädchen sehr 
freuen. Chiffre: 6128 

Junger Knacki sucht aufre­
genden Briefwechsel inner­
halb und außerhalb der 
Mauern zu Männern und 
Frauen. Ein persönliches 
Kennenlernen ist nicht aus­
geschlossen. Ich freue mich 
schon heute auf Deinen 
Brief. Chiffre: 6131 

.. . weiß eigentlich gar nicht 
mehr. was Frauen denken 
und schreiben. Darum sucht 
Langstrafer (35) aus Berlin 
einen aufschlußreichen 
Briefwechsel. Chiffre: 6129 

Gibt es irgendwo. inhaftiert 
oder frei. eine junge Dame. 
die Bock hat. mir. einem 
26jährigen. meine Zeit hin­
ter Gittern mit witzigen 
aber auch einfühlsamen 
Briefen zu versüßen? Come 
on and write! Chjffre: 6134 

Junger ~chwuler Mann (28). 
in Berlin-Tegel eingesperrt. 
wünscht sich einen freund­
lichen Briefpartner oder 
- partnerin. Ich antworte 
umgehend. Chiffre: 6244 

Es gibt bestimmt viele jun­
ge Männer mit dem Namen 
Michael. Hier im Knast von 
Zweibrücken bin ich einer 
von wenigen und möchte 
einen hoffentlich i nteres­
santen Briefwechsel begin· 
nen. Chiffre: 6135 

Frau aus Singen würde gern 
einen interessanten Feder­
krieg. und nur einen sol­
chen. mit einem Knacki 
anzetteln. Chiffre: 6246 

Über eine Brieffreundschaft 
mit einemir Partner/ in. um 
die 40 Jahre jung. würde 
ich. Inhaftierter in der JV A 
Kaisheim. mich wirklich 
riesig freuen. Chiffre: 6139 

Wer hilft mir. die Einsam­
keit hier in Diez zu durch­
brechen und ein Stück 
Hoffnungslosigkeit für die 
restlichen drei Jahre meiner 
Inhaftierung zu überwin­
den? Chiffre: 6127 

Ich bin 45 Jahre. z. Zt. in 
Berlin inhaftiert, und suche 
für einen Neuanfang den 
einen Menschen draußen, 
der mir hilfreich zur Seite 
steht. Chiffre: 6138 

Ich. m .. 28. z. Zt. in Haft, 
würde mich gern in einen 
aktiven Federkrieg mit 
weiblicher Person. vor oder 
hinter Gefängnismauern. 
einlassen. Chiffre: 6130 

Wer hat Lust. jungem Straf. 
gefangenen (20) aus Sprem· 
berg zu schreiben? Jede 
Zuschrift wird garantien 
beantwortet. Chiffre: 6125 

Welcher einsame schwule 
Gefangene sucht einen ein· 
fühlsamen. schreibeifrigen 
und vielseitig interessierten 
Briefpartner in Berlin? Ich 
bin 51 Jahre alt, groß und 
stattlich, stehe mit beiden 
Beinen fest im Leben und 
freue mich über jede inter· 
essante Korrespondenz. 
lnteresse? Dann schreibe 
bitte. Chiffre: 6249 

Auch in meinem Kna l­

Ieben gibt es Momente, in 

Fundgrube 
Spielregeln 

I. Eine ko,ter,Jo~e Chiffre anzeige kann 1eder 1m 'l ichLI:>hck ' 'ero ffemlichen 
lassen. Ausgenommen ,Jnd Anzeigen 'ür H::~nde l~- und T-au~~hgeschäfte. 

2. Die Seno~itiit e me r An<:eige kann' 1.)n (ler Redakt on nic ht !!epruft \\erden . 
\\ rr behalten ttn'i da~r ~r. Anze igen abwandern öder uberhlluP,t mcht n t 
'erof enthl:'hen. 

1. Z,u chnften " jntJ au" rdch.:-nd fl'llnkren LU' 'encten a 

'der lichtblick' 
Chiffre-Nr.: .... 

Seidelstraße 39, 13507 Berlin 
I-ur Ja~ Porto de' \1 e 1erzukuenJen Briefe, muß eine Br1efin arkt' ( I D':\1 1 be1-
_"elegr \.\erden. Alle zu"chriften unteFI1egen der Po>tkontr!lllle. \\erden \ On den 
tu>tändigen Beamten geöt'ft\t't unJ nuf \erbotene Beilag.en hin kontrollien. 

~ - zu,.:llnflen aur Ant.e1gc:n "erden 1tn 1-1-tag\g_en Rhythmu' an die In er"t'nten 
"energeleuc:t. 

5 Die Redaktion ubcmrmmt kt'?neAc:l H~ftung. 

Briefwechsel mit Inhaftier­
ten interessieren mich. eine 
verheiratete Frau außerhalb 
der Mauern. nicht aus Neu­
gier. sondern weil sich viele 
erst im Knast wieder die 
Zeit zum Briefe schreiben 
nehmen. Chiffre: 6255 

Ich bin 36. 1.75 m, geschie­
den. vielseitig interessiert, 
z.Zt. in Haft. und suche ei­
nen erotischen Briefwechsel 
mit Frauen vor und hinter 
den Gefängnismauern. 
Alter egal. Über Post freue 
ich mich. Chiffre: 6136 

Ich suche Briefwechsel mit 
Menschen. die zuhören 
können und auch von sich 
zu berichten wissen. Auch 
wenn ein Knacki kein 
Aushängeschild sein kann. 
würde ich mich über Post 
sehr freuen. Chiffre: 6256 

Ich, Katrin, zähle 35 Lenze. 
bin in Berlin inhaft iert . 
suche eine Brieffreund­
schaft und nur eine solche. 
mit einem Menschen. der 
gerne schreibt und sonst 
von niemandem Post be­
kommt. Chiffre: 6243 

39jähriger Inhaftierter sucht 
ernstgemeinte Briefkontak­
te zu Menschen außerhalb 
und innerhalb der Mauern. 
Mit mir kann sich jeder. 
egal ob Mann oder Frau. 
über alles unterhalten. Für 
mich gibt es keine Tabu­
themen. Chiffre: 6250 

Knast bedeutet nicht nur 
eingesperrt zu sein. sondern 
auch Gefühlskälte. Ich freue 
mich über jeden Kontakt. 
über jeden Brief. der hilft, 
diesen Zustand erträglicher 
zu machen. Chiffre: 6254 

denen ich mich danach seh­
ne mit jemanden über alles 
reden zu können. Gibt es so 
einen geduldigen Men­
schen? Chiffre: 6251 

Gittertausch 
Suche Lebenslänglichen in 
Berlin, der seinen Haftsack 
im bayerischen "Hotelvoll­
zug" in der Straubinger Mu­
steranstalt ablegen will. Ich 
bin Berliner. habe die glei­
che Zeit gebucht. noch min­
destens 10 Jahre vor mir. 
und würde für den Rest 
wegen der sozialen Bin­
dungen gern in der Staats­
pension Tegel eine Zelle 
beziehen. Chiffre: 6133 

Ich habe noch sieben Jahre 
vor der Brust und würde 
mich gern in die Nähe mei­
ner Parmerin verlegen las-
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sen. Dazu ich suche einen 
Tauschpartner. der d ie für­
sorgliche Staatspension 
nicht in Berlin. sondern in 
Diez in Anspruch nehmen 
möchte. Chiffre: 6247 

Wer möchte nach Oberbay­
ern? fns Chiemgau. zwi­
schen Chiernsee und den 
Alpen. genau gesagt in die 
JVA Bernau. tauschen ? 
Genügt Reststrafe bis Mai 
97. kann aber auch länger 
sein. Da ich Berliner bin. 
dort lebte u. meine Bindun· 
gen dort habe. suche ich 
einen Tauschpartner für 
Berlin. Chlffre: 6132 

Gesucht wird ein Tausch­
partner in einer niedersäch­
sischen JVA für einen 
Gitterwechsel nach Berlin­
Tegel. leb möchte meine 
restlichen fünf Jahre näm­
lich aus familiären Gründen 
in der Nähe von Lüneburg 
verbringen. Chiffre: 6241 

. .. und anderes 
Junger Tegeler Gefangener 
(25). sucht einen interes· 
sierten und engagierten 
Menschen. der mich als 
Vollzugs helfer(in) in den 
nächsten Jahren hilfreich 
begleitet. Chiffre: 6248 

Ich suche für Tegel eine(n) 
Vollzugshelfer( in) mit 
Geduld für die nächsten 
sechs Jahre. Chiffre: 6252 

Dem Eingesperrt werden 
geht meist eine Straftat vor­
aus. der Inhaftierung ein 
Haftbefehl und ein Urteil. 
Der Entlassung folgt oft die 
nächste Straftat. wenn nicht 
schon während der Haftzeit 
jemand hilfreich zur Seite 
steht. Deshalb brauchen die 
Menschen hinter den Mau­
ern Menschen von draußen. 
die ihnen als Vollzugshelfer 
die Hand reichen. Vollzugs· 
helfer werden nicht nur in 
Berlin gebraucht, sondern 
überall. denn es sind fast 
70.000 Menschen in der 
BRD eingesperrt. Wenn Sie 
Kraft und Ausdauer für eine 
solche Aufgabe haben. dann 
schreiben Sie uns. wir sor­
gen dafür. daß Ihnen weite­
re Informationen zugesandt 
werden. Chiffre: 6253 

ln der Vollzugsans talt 
Berlin-Piötzensee sucht 
man für die Krankenab­
teilung auf diesem Wege 
Bilcher und Gesellschafts­
spiele. (0 30) 34 69 42 70 
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Aus Senat und Abgeordnetenhaus 
Kein offener Lagerkoller im Grunewald 
"Eigentlich ist das hier wie offener Vollzug. Es gibt einen begrünten Hof und 
einen Gemeinschaftsraum. man wird höflich mit "Sie" angeredet - nur das 
Kartentelefon fehlt." So Justizsenaterio Lore Maria Pesehel-Gutzeit laut Bild­
Zeitung v. 24. 10.96 zum Ambiente der mehrtägigen Senatssparklausur in der 
Europäischen Akademie im Grunewald. Glaubt man allerdings der Berliner 
Morgenpost v. 25.10.96. dann war "die Runde einem 'Lagerkoller' nicht mehr 
fern". eigentlich ein Spezifikum des geschlossenen Vollzuges. Aber wer weiß 
das schon in der zuständigen Senatsverwaltung? (libli) 

Umzug verzögert 
Die Fertigstellung der Frauenhaftanstalt 
in Lichtenberg wird sich aus finanziel­
len Gründen um etwa ein Jahr bis Ende 
1997 verzögern. Das erklärte Justiz­
staatssektretär Detlef Borrmann auf eine 
parlamentarische Anfrage. Mit anderen 
Worten: Die besonders dringliche Ent­
lastung des geschlossenen Männervoll­
zuges kann ebenfalls nicht planmäßig 
stattfinden. weil die heutige Vollzugs­
anstalt für Frauen (V AF) in Plötzensee 
so bald nicht geräumt wird. (ADN) 

Strafarbeit leisten 

die Polizei als auch Verstöße gegen das 
Allgemeine Sicherheits- und Ordnungs­
gesetz (ASOG) untersucht werden. 
Auch sollte der Polizeibeauftragte den 
Dienstkräften der Polizei zur Verfü­
gung stehen. (ADN) 

Spritzen vergabe umstritten 
Justizsenaterio Lore Maria Pesehel­
Gutzeit will trotz massiver Proteste 
Spritzen im Knast ausgeben. ~an kön­
ne nicht einfach zulassen . daß sich 
Menschen infizieren. Im übrigen wür­
den an dem Projekt nur Mitarbeiter be­
teiligt. die den Versuch befürworteten. 
so die Senatorin. Der Verband der Ju­
stizvollzugsbediensteten läuft dagegen 
Sturm. Das Pilotprojekt des Senats ste­
he im krassen Widerspruch zum Voll­
zugsgesetz . Drogenkonsum werde 
dadurch nur attraktiver und gleichzeitig 

gefördert. "Einerseits die Spritzenver­
gabe an Drogenabhängige. andererseits 
der gesetzliche Auftrag. Drogen aufzu­
spüren und zu beschlagnahmen." Der 
Verband wirft der Senatorin Vertrau­
ensbruch vor. 80 Prozent aller Voll­
zugsbediensteten hätten sich in einer 
anonymen Umfrage gegen das Vorha­
ben ausgesprochen. Es handle sich hier­
bei ausschließlich um eine politische 
Entscheidung gegen das Votum von 
Fachleuten. (libli/BZ) 

Gefängnismauem überwinden 
lka Klar. die Vorsitzende des Berliner 
Vollzugsbeirats. moderierte am 
16.10.1996 in Kreuzberg ein Rundge­
spräch mit Vertretern der Senatsver­
waltung für Justiz, der Berliner Justiz­
vollzugsanstalten, der Zentralen Be­
ratungsstelle der freien Straffälligen­
hilfe und dem Verein Kunst und Knast 
zu der Frage "Wie massiv sind Gefäng­
nismauern?". Veranstaltet wurde das 
nützliche Treffen vom Verein "Freiabo 
für Gefangene" Den Beteiligten geht es 
um eine Verbesserung des Medien-, 
Beratungs-. Kultur-. Bildungs- und 
Freizeitangebots im Knast Die hier en­
gagierten Gruppen wollten mit dieser 
Veranstaltung auf ihre in der Tat außer­
ordentlich wichtige Kommunikations-
arbeit aufmerksam machen. (libli ) 

Justizsenaterio Lore Maria Pesehel­
Gutzeit hat sich im Rechtsausschuß des 
Abgeordnetenhauses aus kriminalpoliti­
schen Gründen für "umfangreiche Maß­
nahmen zur Haftvermeidung" ausge­
sprochen. Eine Möglichkeit hierfür sei, 
daß Verurteilte Geldstrafen nicht er­
satzweise im Gefängnis absitzen, son­
dern gemeinnützig abarbeiten. Bislang 
werde von dieser Möglichkeit nicht 
ausreichend Gebrauch gemacht. Dem­
gegenüber kritisierte der rechtspoliti­
sche Sprecher der Bündnisgrünen, Nor­
ben Schellberg. die Senatspolitik. 
"Allen von der Senaterio erwähnten 
Projekten droht das finanzielle Aus". 
Das Unternehmen "Arbeit statt Strafe" 
habe bereits eingestellt werden müssen. 
Im März nächsten Jahres läuft auch die 
Förderung eines Projektes der Arbeiter­
wohlfahrt. Haftstrafen speziell für Frau­
en zu vermeiden. aus. (libli!Tsp) 

Borrmann: Schöne Bescherung 

Polizeibeauftragter gefordert 
Die Wahl eines Polizeibeauftragten für 
Berlin durch das Abgeordnetenhaus hat 
die POS-Fraktion gefordert. Durch die­
se unabhängige Institution sollen so­
wohl Grundrechtsverletzungen durch 

Etwa 100.000 DM spart die Justizver­
waltung durch den Wegfall des Weih­
nachtsgeides fiir Gefangene in Höhe 
von 30 DM pro Person. Im Gesamtetat 
eine leicht zu vernachlässigende Größe, 
die aber jedem einzelnen Knacki weh 
tut und Bitternis erzeugt. Man kann 
ich nur wundern. daß es keine biHer­

bösen Reaktionen gab. Aber wie drau­
ßen hen-scht auch im Knast Resignation 
und Hoffnungslosigkeit vor. 

Auf !\achfrage des POS-Abgeordneten 
Michael Nelken im Rechtsausschuß des 
Abgeordnetenhause<; am 24.10.1996 
nannte Staatssekretär Borrmann Grün­
de für diese überhaupt nicht adventli­
ehe Gemeinheit der öffentlichen Hand . 
Er rechtfertigte die Streichung der 
Weihnachtsgratifikation mit dem Stich­
wort "Ausstattungsvorteil" gegenüber 

anderen Bundesländern. in denen 
"Sonderzahlungen" dieser Art nicht üb­
lich seien, ohne auch nur den gering­
sten Gedanken darauf zu verschwen­
den. dies zu bedauern und in der Konfe­
renz der Länderjustizminister Weib­
nachtsgeld für Gefangene anzuregen. 
Oder hält Sozialdemokrat Borrmann je­
ne 30 DM vielleicht selbst für sozialen 
Luxus? 

Es hätten auch Personalräte Bedenken 
angemeldet. da die Vollzugsbeschäftig­
ten. so Borrmann. kein Verständnis für 
Sonderzahlungen aufbrächten in einer 
Zeit, in der ihre eigenen Bezüge ständi­
gen Kürzungen unterlägen. Ein faden­
scheiniges Argument angesichts der 
Tatsache, daß die Mitarbeiter des öf­
fentlichen Dienstes auch in diesem Jahr 
ihr 13. Monatsgehalt beziehen. Kö 
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Telefonnummern für manche Fälle 
Abgeordnetenhaus von Berlin 
-Fraktion Bündnis 90/ Die Grünen (Schellberg) 

(030) 23 25 - 0 
(030) 23 25 24 54 
(030) 23 25 21 11 
(030) 23 25 22 22 
(030) 23 25 25 41 

- Fraktion der CDU 
- Fraktion der SPD 
- Fraktion der PDS (Nelken) 
- Parlamentarische Arbeitsgruppe der FDP (Schmidt) (030) 202 99 00 

(0 30) 2 04 25 I 1 
(0 30) 3 24 22 82 

(0 30) 26 54 23 51 
(0 30) 2 51 33 34 

(0 30) 78 76 88 31 
(0 30) 30 69 31 00 

(030) 6 91 80 21 

Anti-Diskrimierungsbüro 
Anwaltsnotdienst - Tag und Nacht 
Ausländerbeauftragte des Senats 
Berliner Anwaltsverein e.V. 
Berliner Datenschutzbeauftragter (Justiz) 
Berliner Rechtsanwaltskammer 
Bürger beobachten die Polizei 
Geiichtshilfe 
Kammergericht 

(0 30) 6 13 50 23 
(030) 3 20 92 - 1 

Landesdrogenbeauftragte von Berlin 
Petitionsausschuß des Abgeordnetenhauses 
Senatsverwaltung für Justiz 

(0 30) 26 54 25 73 
(0 30) 23 25 14 70/77 

(030) 78 76- 0 
(0 30) 78 76 33 29 
(0 30) 78 76 33 49 
(0 30) 3 46 04 - 0 

(0 30) 46 00 12 58/12 71 
1 11 01 

(0 30) 6 13 50 23 
1 11 02 

(0 30) 4 48 55 84 

- Abteilung Ill (Gnadenwesen) 
- Abteilung V (Justizvollzug) 
Strafvollstreckungskammer des Landgerichts 
Täter-Opfer-Ausgleich. Gruppe "Dialog" 
Telefonseelsorge (weltlich) 
- Geschäftsstelle 
Telefonseelsorge (kirchlich) 
- Geschäftsstelle 

Briefwechsel 
Auszug aus einem "Offenen Brief" 
des Ausländersprechers der JV A 
Tegel, Deniz Salman, an die Senato­
rin für Justiz, Dr. L. M. Peschel­
Gutzeit, vom 18.10.96: 

In der JV A-Tegel befinden sich laut 
Ihrer eigenen Aussage derzeit 476 aus­
ländische Strafgefangene. Von diesen 
warten ca. 100 auf ihre Abschiebung 
nach der VerbüBung von 2/3 der Strafe. 
ca. 150 haben die Hälfte ihrer Strafe 
verbüßt. Auf die Kleine Anfrage des 
Abgeordneten Norbert Schellberg vom 
15.05.96 haben Sie am 01.06.96 geant­
wortet, daß in der Regel die Ausliefe­
rung oder Ausweisung zum Zeitpunkt 
der VerbüBung der Hälfte einer zeitigen 
Freiheitsstrafe erfolgt. Warum warten 
dann noch immer über 100 ausländi­
sche Strafgefangene auf ihre Abschie­
bung oder Ausweisung? ... 

Wenn Sie den Vollstreckungsbehörden 
die entsprechenden Weisungen erteilen 
und nur 50 ausländische Strafgefangene 
jährlich abgeschoben oder ausgewiesen 
würden, würden Sie Einsparungen von 
jährlich über 4 Millionen DM erreichen. 

Auszug aus der Antwort der Senats­
verwaltung für Justiz an den hiesigen 
Ausländersprecher vom 22.11.96: 

Einer Klarstellung bedürfen auch Ihre 
Darlegungen zur Frage des Absehens 
der Vollstreckung bei Auslieferung 
oder Ausweisung von ausländischen 
Verurteilten. Insoweit bezichtigen Sie 
uns. pflichtwidrig nicht für eine ange­
messene Umsetzung des § 456 a StPO 
Soroe zu tra!!en. Auch diese Kritik wei­
sen bwir zurü~k. Sie übersehen bei alle­
dem, daß im Grundsatz auch gegen aus­
ländische Strafgefangene jedes Urteil 
vollständig zu vollstrecken ist. § 456 a 
Abs. 1 StPO räumt der Vollstreckungs­
behörde, also der Staatsanwaltschaft. 
lediglich die Möglichkeit ein, bei Aus­
lieferung oder Abschiebung im Einzel­
fall von der Vollstreckung abzusehen. 
Eine Verpflichtung hierzu hat der Ge­
setzgeber nicht aufgestellt... 
Allein die Notwendigkeit einzel­
fallbezogener Entscheidungen schließt 
es aus, ca. l 00 ausländische Strafgefan­
gene pauschal zu entlassen; eine 
Weisung der Senatsverwaltung in die­
sem Sinne widerspräche dem Sinn des 
§ 456 a StPO. 
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Rechtmäßig erschossen? 
Alles andere hätte auch überrascht. Die 
Staatsanwaltschaft ließ das Ermitt­
lungsverfahren wegen Totschlags und 
gefährlicher Körperverletzung gegen 
jenen Tegeler Justizbeamten einstellen, 
der im Februar diese Jahres am U­
Bahnhof Amrumer Straße einen Gefan­
genen auf der Flucht erschossen und 
dabei eine Passantin verletzt hatte. La­
pidar teilte der Justizsprecher jetzt mit, 
es sei rechtens, auf Gefangene zu schie­
ßen. "um ihre Flucht zu vereiteln oder 
die Wiederergreifung zu ermöglichen." 

Wir erinnern uns: Das Opfer, der 44jäh­
rige Gerhard B. aus der hiesigen TA li, 
verbüßte eine sechsmonatige Haftstrafe 
wegen Diebstahls, bis auf sechs Wo­
chen hatte er seine Strafe abgesessen. 
Wie es heißt, wurde gegen ihn noch 
wegen anderer Delikte ermittelt. Nach 
einer Behandlung im Rudolf-Virchow­
Krankenhaus flüchtete er, in Hand­
schellen gefesselt, in Richtung U-Bahn­
hof. Der ihn begleitende 57jährige Be­
amte (Spitzname "Panzer") zielte nach 
zwei Warnschüssen angeblich auf die 
Beine des Fliehenden, durchschoß aber 
dessen Rücken und traf zusätzlich den 
Unterschenkel einer 85jährigen Frau. 
Gerhard B. erlag seiner Verletzung. 

Selbst schuld? In gewisser Weise 
schon. Es flieht sich nicht risikolos, au­
ßerdem wird man vorgewarnt Damit 
ist nun aber kein Freibrief für "Panzer" 
ausgestellt. Einen gefesselten unbe­
waffneten Flüchtigen nimmt man fest, 
ohne Waffengebrauch. Wer nicht be­
weglich genug ist, darf keine Ausfüh­
rungen machen. Und wer Dienstpisto­
len trägt, befindet sich deshalb nicht im 
Wilden Westen, er hat im Rechtsstaat 
den Verbältnismäßigkeitsgrundsatz zu 
beachten. Das Grundrecht auf Leben 
und körperliche Unversehrtheil gilt es 
abzuwägen mit dem Straf- bzw. Voll­
streckungsanspruch des Staates. Nur in 
absoluten Ausnahmefällen kann dies 
zu Gunsten des Staates und damit zum 
Gebrauch der Schußwaffe ausfallen. 
Hier keinesfalls. Gerhard B. war unbe­
waffnet und auch kein Kapitalverbre­
cher. Daß an einem U-Bahnhof außer­
dem unbeteiligte Dritte durch eine 
Schießerei hochgradig gefährdet sind, 
ist so selbstverständlich wie das Amen 
in der Kirche. Doch die Gedanken der 
Staatsanwaltschaft sind unergründlich, 
wenn auch im Ergebnis wenig überra­
schend ... Kö 
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Hallo Lichtblicker.1 

Kaum ::.u glauben, aber es ist soweit, 
wieder geht ein Jahr vorüber. und 
lt·enn man ::urück sieht. weiß man oft 
nicht. wo die Zeit abgeblieben ist. Fiir 
uns in der 'Nestb!ick'-Redaktion war 
es ein aufregendes Jahr. Ich berichtete 
Euch ja, daß es viele Veränderungen 
gab. Davon sind wir auch in den letz­
ten Wochen des Jahres nicht verschont 
geblieben, eher im Gegenteil. Als müs­
se alles nachgeholt werden, was in 
den let:.ten :.elm Jahren nicht erledigt 
wurde. voll:ogen sich hier Bauarbei­
ten, mit der Folge, daß wir von einer 
Wolke ::ur anderen :::iehen mußten und 
immer im Provisorium auf gepackten 
Manuskriptbündeln saßen. 

Hier ist es wie im richtigen Leben bei 
Euch. Langfristig ha tten sich ~·or 
Jahren kluge Leute Gedanken darüber 
gemacht, wie man die ansrehenden 

Vielen Dank! 
Wie immer an dieser Stelle möchten wir 
all den Freunden danken, d ie uns 1996 
durch Geld- und Sachspenden unter­
stützt haben. Der Firma PP 2000 Com­
puter aus Stungart für den neuen Laser­
drucker. der Spenderio eines Computers 
aus Schwabenheim sowie allen, die uns 
einen Geldbetrag auf unser Konto über­
wiesen haben. 

Spendi hält auch im neuen Jahr Aus­
schau nach Freunden des 'Iichtblick'. die 
uns hoffentlich weiter unterstützen. 

Als kleines Dankeschön an unsere Leser 
legen wir dieser Ausgabe unseren "l'cht­
blick-kalender" 1997 bei. 
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HIMMEL ... 

Bauarbeiten nut:;en könne, um sinn­
volle Veränderungen ohne ;;usätzli­
chen hohen Kostenaufwand :::u reali­
sieren. Ein Wanddurchbruch. eine 
Wasserleitung und ein neuer Stroman­
schluß hätten ausgereicht, die Unab­
hängigkeit, die Löffelmeister Set:;pfote 
initiiert hat und 1·on unserem Oberleit­
kaninchen gewollt ist. :::u erreichen. 
Aber daraus wird nun nichts. denn 
schon allein bei der Weiterleitung des 
x-ten Schreibens von Löffel Dienstpfo­
te an Löffel Baubau muß es unüber­
windliche Hürden gegeben haben. 
denn Löffel Baubau 1mr aus seinem 
üblichen Tiefschlaf nicht ::.u wecken. 

Löffelmeister Setzpfote versuchte uns 
durch Fürsprache bei Löffel Dienst­
pfote und dessen Oberfeitkaninchen :::u 
einem ursprünglich ::.ugesagten Scan­
ner ::.u verhelfen, damit wir mit diesen 
Arbeiten nicht immer die Kaninchen -

himme/sset::.erei in Anspruch nehmen. 
Aber irgendwie miissen die beiden kal­
te Pfoten bekommen haben. denn 
plöt::.lich machten sie einen Riick:::ie­
her, und so werden wir nach wie vor 
die Dienste von Löffelmeister Setzpfo­
te und seinen Löffeln in Anspruch neh­
men müssen. 

Beridztens"'·ert ~·on hier oben ist auch. 
daß sich Löffel Fleißig von der Ar­
beitsl'erwaltungswolke herabgelassen 
hat, mit einem einfachen Redaktions­
kcminchen ::.u sprechen. Dadurch gibt 
es ::war nicht mehr Arbeit im Kanin­
chenhimmel, aber die Chancen, mit 
Informationen versorgt zu werden, 
sind damit gestiegen. Bleibt ::.u hoffen, 
daß auch die anderen Ober- und 
Leirkaninchen die Scheu vor uns \'er­
fieren und die teilweise bereits :uge­
sagten Gespräche endlich terminieren. 

Ein weiteres unserer Teilwolkenober­
leitkaninchen hat sich nun durchge­
rungen, ohne Vor:;ensurmöglichkeit 
mit uns ein Gespräch zu fiihren. Das 
ist doch etfreu/ich. Bleibt zu hoffen, 
daß sich 1997 alle Amtskaninchenkol­
leginnen und -kollegen dieser Praxis 
anschließen. 

Ich habe natürlich auch zur Kenntnis 
genommen, daß sich in Eueren Reihen 
ebenfalls Veränderungen ergeben Iw­
ben. Tom bereiter sich auf seine nahe 
Entlassung vor, und der neue Mitstrei­
ter Ronny-Chris ll'ird sich in den 
nächsten Monaten bestimmt einarbei­
ten können 

Ich ll'iinsche Euch und Eueren Lesern 
ein r:wes und errrägliclzes Jahr 1997. 

Euer Hoppe/ _j 

Unlet"stülzt den 'lichtblick'! 
Berliner Bank AG 
Konto-Nr.: 3100132703 
Bankleitzahl: 10020000 

Geld- una ;:,acnf~ena'en l 

sind steuuHch 
absdsbar. ...,__ 



'der Iichtbiick'- November/Dezember 1996 

Königlicher Knastlieferant 
Zitty wollte sich mit der Firma König in Verbindung setzen. 
von der sie zwar eine Preisliste. aber keine Adresse hat. Anruf 
in der Verbraucherzentrale: Firma unbekannt (im Telefonbuch 
nicht vorhanden). 

Anruf in der Untersuchungshaftanstalt Moabit Firma König 
unbekannt- aber der Senator für Justiz wisse Bescheid. 

Die Justizpressestelle kann weder weiterhelfen. noch sei die 
Justizverwaltung überhaupt zu~tändig. Lebensmitteleinkauf sei 
Sache der einzelnen Anstalten. Die Strafanstalt Tegel könne in 
jedem Fall weiterhelfen. Abteilung Wirtschaft/Einkauf. 

Dortselbst: Firma König unbekannt. nie gehört. 

Einwand von Zirty: König bezeichne sich im Briefkopf selbst 
als zuständig "für die Belieferung der Häftlinge der Berliner 
Haftanstalten". 

Antwort aus der Wirtschaftsabteilung in Tegel: "Papier ist 
geduldig. Wissen Sie. früher bezeichneten sich die Leute als 
königlicher Hoflieferant. Heute schreiben sie eben rein. daß sie 
die einzigen Belieferer für die Haftanstalten sind ... " 

('Iichtblick' 91781 

Anmerkung eines "Königskindes": 

Inzwi~chen kennt die zuständige Justiz' erwaltung und deren 
Pressestelle König in seiner "ritterlichen" Rolle als Knastliefe­
ranten. Kennen sie aber auch seine königlichen Preise? 

Bürsten-Lohn 
Um den Leser über die in der Strafanstalt Tegel etablierten 
Betriebe zu informieren. besuchten wir im Rahmen der mo­
natlichen Betriebsreportage die Bürstenbinderei. Daß dies 
kein rentabler Betrieb sein kann. leuchtet auch dem unbedarf­
ten Leser ein. denn wo existiert eine Bürstenbinderei. wenn 
nicht in einer Strafanstalt oder einem Blindenheim. Was aus 
diesem Betrieb wird. \\enn die immer näher rückende Um­
stellung der Anstaltsarbeit vom Belohnungs- zum Entloh­
nungssystem verwirklicht wird. ist noch ungewiß ... 

('Iichtblick' 3171) 

Anmerkung eines Lang:eit-Belohnten: 

Zwar hat -.ich die Prophezeiung. daß die Bürstenbinderei 
keine Zukunft haben und somit dem Rotstift unterliegen 
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würde. bestätigt. dennoch ist nach 25 Jahren noch immer kein 
Wechsel vom Belohnungs- zum Entlohnungssystem erfolgt. 

Langzeitwirkungen 
Im Jahre 1970 wurde die Zuchthausstrafe abgeschafft. Aus den 
Zuchthäusern wurden "normale" Strafanstalten und aus den 
Zuchthäuslern "normale" Strafgefangene. Das hört sich zwar 
gut an. und das liest sich auch gut. jedoch leben noch heute die 
Insassen des ehemals in der NA Tegel als Zuchthaus fungie­
renden Hauses III unverschuldet im Schatten dieser Zucht­
hausvergangenheit. Die Assoziation Haus ill gleich Zuchthaus 
ist derart fest verwurzelt. daß sogar der Leiter des Hauses IIl 
noch heute rigorose Ablehnungen von Urlaubsgesuchen damit 
begründet. daß "man sich schließlich im ehemaligen Zucht­
haus" befinde ... 

('Iichtblick' 1/76) 

Anmerkung eines hewigen TA-l/I-Insassen: 

Die Teilanstaltsleiter kommen und gehen. neue Gesetze treten 
in Kraft. nur die Praxis bleibt wie zu alten Zuchthauszeiten: 
Kaum Urlaub aus Haus ITI. 

Strenge Selbstzucht 
Erinnern wir uns vorweg einiger Passagen der allseits geschätz­
ten Dienstvollzugsordnug. Dort heißt es unter anderem: "Die 
Bediensteten der Vollzugsanstalten müssen sich immer be­
wußt sein. daß jeder von ihnen neben seinen besonderen Auf­
gaben dazu mitberufen ist. die Ziele des Strafvollzuges mit zu 
erreichen .... Sie sollen durch treue, freudige und gewissen­
hafte Pflichterfüllung .... und durch ihre Lebensführung. vor 
allem aber durch strenge Selbstzucht, vorbildlich wirken und 
so die Gefangenen nicht nur durch Anordnungen. sondern 
durch eigenes Beispiel zur Selbstzucht. Disziplin und geordne­
ten Lebensführung hinführen .... Der Gefangene ist menschlich 
und gerecht zu behandeln. Das Ehrgefühl ist zu schonen. Er 
wird mit "Sie" angesprochen." ... 

('Iichtblick' 4/71) 

Anmerkung eines Gefangenen: 

Einer. der sich dazu hätte äußern können. lebt nicht mehr. Er 
\\Urde in freudiger. treuer und gewissenhafter Pflichterfül­
lung seines Bewachers bei einer Ausführung erschossen. 

Jahreslosung 
Die Redaktionsgemeinschaft 'der Iichtblick' 
veröffentlicht nebenstehend die alternative 
Jahreslosung der Justizvollzugsanstalt Tegel 
für 1997. In der vagen Hoffnung. daß viele 
der am Vollzug beteiligten Personen. Grup­
pen und Institutionen - von der Anstaltslei­
tung über die Arbeitsverwaltung. die Abtei­
lung Unsicherheit bis zu den Pfarrämtern -
die Losung dann und wann selbstkritisch 
bedenken. 

In diesem Sinne Prost Neujahr! 

Wir, die guten Willens sind, 
geführt von Ahnungslosen, 

versuchen für die Undankbaren 
das Unmögliche zu vollbringen. 

Wrr haben so viel mit so wenig 
so lange versucht, 

daß wir jetzt qualifiziert sind, 
fast alles mit nichts zu bewerkstelligen. 

(Verfasser unbekannt) 




	5-1996-1
	5-1996-2
	5-1996-3
	5-1996-4
	5-1996-5
	5-1996-6
	5-1996-7
	5-1996-8
	5-1996-9
	5-1996-10
	5-1996-11
	5-1996-12
	5-1996-13
	5-1996-14
	5-1996-15
	5-1996-16
	5-1996-17
	5-1996-18
	5-1996-19
	5-1996-20
	5-1996-21
	5-1996-22
	5-1996-23
	5-1996-24
	5-1996-25
	5-1996-26
	5-1996-27
	5-1996-28
	5-1996-29
	5-1996-30
	5-1996-31
	5-1996-32
	5-1996-33
	5-1996-34
	5-1996-35
	5-1996-36
	5-1996-37
	5-1996-38
	5-1996-39
	5-1996-40

